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diverse Schulgemeinden und kantonale Amtsstellen vor Ort

Die PHSG bedankt sich bei allen Stiftungen und Förderorganisationen 

für ihre grosszügige Unterstützung.
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Auf Marie von Ebner-Eschenbach geht die Aussage zurück: «Wenn es einen Glauben gibt, der 

Berge versetzen kann, so ist es der Glaube an die eigene Kraft.» Genau diese Worte gingen mir 

im Rückblick auf das Jahr 2011 durch den Kopf. Es war ein Sparjahr, in welchem wir auf eine statt- 

liche Summe des Staatsbeitrages verzichten mussten, obwohl gleichzeitig die Zahl der Studieren-

den zunahm. Dennoch wurde das vergangene Jahr eines der erfolgreichsten in der noch jungen 

Geschichte der Pädagogischen Hochschule des Kantons St.Gallen. Natürlich darf man daraus nicht 

den Schluss ziehen: Zwingt sie zum Sparen und sie werden kreativ in der Gestaltung ihrer Hoch-

schule. Doch vielleicht ist das berühmte Engerschnallen des Gürtels ein nicht zu unterschätzender 

Anreger dafür, sich auf die eigenen Kräfte zu besinnen.

Zuerst einmal wurden die ausdauernden Anstrengungen der PHSG, auf den attraktiven Beruf der 

Lehrerin, des Lehrers aufmerksam zu machen, mit hohen Anmeldezahlen für Kindergarten, Primar- 

und Sekundarschule belohnt. Auch die Kurse für die neu angebotene Ausbildung zur Lehrperson 

für Berufsschulen verzeichneten eine aussergewöhnlich hohe Nachfrage. Nach Aussage der Studien- 

anfängerinnen und -anfänger wählten sie die PHSG vor allem, weil sie die angebotenen Lehrer-

profile, also die Allroundausbildung für die Primarschule und die klare Fächeraufteilung nach dem 

Grundmuster von phil. I und phil. II in der Sekundarstufe I überzeugend fanden.

Als wichtig werden auch die hohen fachwissenschaftlichen Anteile des Studiums und die Praxis-

nähe erachtet. Ein guter Ruf eilt unseren Studiengängen voraus. Wie die internen Lehrevaluationen 

zeigen, wird dies auch im Urteil der bereits Studierenden in erfreulichem Ausmass bestätigt.

Nicht nur der Kernbereich der Lehre war 2011 besonders erfolgreich, auch in der Forschung und 

Entwicklung blickt die PHSG auf ein gelungenes Jahr zurück. Noch nie gab es so viele Projekte, 

die in Kooperation mit anderen Hochschulen und mit Drittmitteln im sechsstelligen Bereich durch-

geführt werden konnten. Die Forschung erschliesst nicht nur eigenes Wissen in der Schnittstelle 

zwischen Theorie und Unterrichtspraxis, sie steht auch – trotz notwendiger Sparanstrengungen 

– für Erweiterung und Sicherung von Arbeitsplätzen dank Fremdfinanzierungen und erfolgreich 

erbrachter Dienstleistungen.

Letztlich konnte auch der Bereich Weiterbildung mit einer attraktiven Palette an Kursen und 

Bologna-zertifizierten Studiengängen dem Auftrag, pädagogisch-psychologische und didaktische 

Kompetenzen zu vermitteln, nachkommen. Ein wachsender Kreis praktizierender Lehrerinnen 

und Lehrer profitierte von diesem Angebot.

Dass die fünf ebenfalls zur PHSG gehörenden Regionalen Didaktischen Zentren erneut eine deut-

lich höhere Besucherzahl erreichten, bestätigt den Eindruck, dass 2011 ein ausgezeichnetes Jahr 

für die PHSG bedeutete. Das soll uns aber nicht dazu verleiten, uns auf diesen Lorbeeren auszu-

ruhen. Vielmehr bestärkt es uns darin, den eingeschlagenen Weg einer theoriegeleiteten und 

trotzdem praxisnahen Lehrerinnen- und Lehrerbildung an einer prosperierenden Pädagogischen 

Hochschule mit Leidenschaft weiterzuverfolgen. 

Erwin Beck

Editorial

Prof. Dr. Erwin Beck 
Rektor
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Die Lehrpersonen in ihrer Rolle zu stärken und den Beruf des Lehrers und der Lehrerin attraktiv 

zu machen, war eines der Ziele, die ich mir zu Beginn meiner ersten Amtsperiode als Vorsteher 

des Bildungsdepartementes des Kantons St.Gallen steckte. Dieses Ziel verfolge ich speziell auch 

in der Funktion als Präsident des Hochschulrates der Pädagogischen Hochschule des Kantons 

St.Gallen (PHSG). Die PHSG wurde in alle diesbezüglichen Aktivitäten von meiner Seite einge-

bunden, da sie einen wichtigen Beitrag zur Stärkung der Lehrpersonen leistet und ihre Mitarbeiten-

den diesbezüglich über ein grosses Wissen verfügen. Dies beginnt bei der Erteilung einer hervor-

ragenden Ausbildung für die Erwerbung der Lehrbefähigung, geht weiter über die Berufseinfüh- 

rung bis zum breiten Angebot von Weiterbildungen. 

Im vergangenen Jahr hat die PHSG vieles erreicht. So ist es ihr gelungen, die Erneuerung der 

schweizweiten Anerkennung der Lehrdiplome zu erlangen. Im schweizerischen Kontext konnten 

wir das heutige Allrounder-Modell in der Primarstufen-Ausbildung erfolgreich verteidigen. Die breite 

Ausbildung an der PHSG hat sich auf dem Arbeitsmarkt bewiesen. Die Qualität der bestehenden 

Ausbildung, Weiterbildung, Forschung und Dienstleistung an der PHSG strahlt aus – das belegen 

nicht zuletzt die weiterhin steigenden Anmeldezahlen, die zahlreichen Publikationen und die erfolg- 

reichen Forschungsprojekte. Das umfassende Leistungsangebot sowie die anerkannt hohen Kom-

petenzen machen die PHSG zu einem bedeutenden Zentrum in der Ostschweizer Bildungsland-

schaft. 

Besonders stolz bin ich, dass die Weichen dafür gestellt wurden, dass die PHSG die Erfahrung 

und Qualität in der Lehrerbildung neu im Bereich der Ausbildung für Lehrpersonen der Berufsbil-

dung einbringen kann. 2010 erarbeiteten wir für die Erweiterung des Ausbildungsangebots um die 

Ausbildung von Lehrpersonen für die Sekundarstufe II die gesetzlichen Grundlagen. Der Kantons-

rat hat diesen in erster Lesung grossmehrheitlich zugestimmt. Die PHSG soll neu auch Ausbildungs-

gänge für die Lehrpersonen der Berufsbildung anbieten können. Die Erfahrungen der PHSG mit 

Lehrgängen für Berufsbildungsverantwortliche sowie die damit zusammenhängende Forschung 

werden helfen, die Ausbildung der Oberstufenlehrpersonen in Bezug auf die Berufswahlvorbe- 

reitung weiter zu optimieren. Damit wird gerade den Übergängen bzw. den Schnittstellen zwischen 

den Stufen noch vermehrt Beachtung geschenkt werden.

Trotz des weiterhin bestehenden Spardrucks sind wir mit den Bildungsinstitutionen im Kanton 

St.Gallen gut aufgestellt, gerade auch mit der PHSG. Für den Erhalt der Angebotsvielfalt und der 

hohen Qualität gilt es, die Entscheidungsträger immer wieder davon zu überzeugen, wie wertvoll 

Investitionen in die Bildung für unsere Gesellschaft, für die Wirtschaft und somit für unseren Wohl-

stand und unser aller Wohlbefinden sind. 

Der Erfolg der PHSG gründet auf dem Engagement ihrer Angehörigen. Als Präsident des Hoch-

schulrates der PHSG sowie als Vorsteher des Bildungsdepartementes danke ich den Angestellten, 

Dozierenden und dem Rektorat ganz herzlich für ihren grossen Einsatz. 

Stefan Kölliker

Wort des Hochschulratspräsidenten

Regierungsrat
Stefan Kölliker 
Präsident des Rates der  
Pädagogischen Hochschule  
und Vorsteher des  
Bildungsdepartementes 
des Kantons St.Gallen
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Ist der Beruf der Lehrerin, des Lehrers ein intellektueller oder ein praktischer 

Beruf ? Oder vielleicht gar eine besondere Mischung beider Ausbildungsrich-

tungen? Unbestritten ist sicher, dass Lehrpersonen viel wissen müssen. 

Reicht das oder sollten sie auch viel können ? Wenn wir ans Unterrichten und 

Erziehen der heute doch sehr verschiedenartigen Kinder denken, ist diese 

Frage schnell beantwortet. Es wäre sogar wünschenswert, dass sie ausge-

sprochen geschickt und vielfältig sind in der Gestaltung ihrer Unterrichts- 

und Erziehungspraxis, weil die Gesellschaft diese Kompetenzen geradezu 

herausfordert. 

bei der Einschätzung des Behandlungser-
folgs die notwendigen theoretisch begrün-
deten Anhaltspunkte bietet. Die Theorie lei-
tet die Praxis und ermöglicht eine Reflexion 
des Tuns. Im Idealfall stehen Theorie und 
Praxis in einem konstruktiven Verhältnis zu-
einander, so dass dem Patienten mit den 
ihm eigenen Voraussetzungen und Gege-
benheiten optimal geholfen werden kann. 

In beiden Fällen ist es müssig zu behaupten, 
nur weil die beiden Ausbildungen an einer 
Hochschule erfolgen, seien sie viel zu theo-
retisch, wie man das in wenig durchdachten 
Kommentaren in Bezug auf die Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung lesen konnte. Zum Ziel 
führt ein gesundes Verhältnis zwischen ei-
ner verstandenen und erhellenden Theorie 
und einer dadurch wissenschaftlich gestütz-
ten und begründeten Praxis, die zwischen 
unterschiedlichen Voraussetzungen unter-
scheidet und verschiedene Wege kennt.

Im Fokus 2011: Für die Praxis – mit der Praxis. An der PHSG werden  
Studierende auf die vielfältigen Anforderungen des Unterrichtens 
vorbereitet.

6

Die ideale Bestimmung des Profils der heute 
auszubildenden Lehrerinnen und Lehrer ist 
also eine gute Mischung aus verstandener, 
unterstützender und klärender Theorie, ver-
bunden mit einer Unterrichts- und Erzie-
hungspraxis, die den verschiedenen An-
sprüchen der einzelnen Lernenden, aber 
auch den im Lehrplan gesetzten Zielen ge-
recht wird. Tauglich ist die Praxis dann, 
wenn sie diese Ziele mit den Kindern er-
reicht, obschon deren Lern- und Verhaltens-
voraussetzungen sehr unterschiedlich sind.
Es geht das eine ohne das andere nicht.

Oder wie Kurt Lewin, der Begründer der So-
zialpsychologie, es treffend formuliert hat:
«Praxis ohne Theorie ist blind. Theorie ohne 
Praxis ist leer. Nichts ist praktischer als eine 
gute Theorie.»

Man kann die Arbeit einer Volksschullehr-
person sehr gut mit der eines Hausarztes 
vergleichen. Obwohl lauter Menschen mit 
einem vergleichbaren menschlichen Körper 
zum Untersuch kommen, sind die Pati-
enten, Patientinnen, die offensichtlich das 
gleiche Leiden haben, nicht alle auf die glei-
che Weise zu diesem Leiden gekommen und 
sind daher auch nicht alle gleich zu kurie-
ren. Da müssen die Ärzte oder Ärztinnen 
über ein grosses Wissen verfügen, das ih-
nen bei der Diagnose, der Behandlung und 

«Praxis ohne Theorie ist blind. 
Theorie ohne Praxis ist leer. 
Nichts ist praktischer als eine 
gute Theorie.»
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Mit der Praxis – für die Praxis

Im Gegensatz zu fast allen übrigen euro- 
päischen Ausbildungen von Lehrpersonen 
für die Volksschule bilden wir an den Päda-
gogischen Hochschulen der Schweiz nach 
einem integrativen Modell gleichzeitig in 
Theorie und Praxis aus. Dies ist auch in der 
neuen Ausbildung auf Hochschulebene 
beibehalten worden. Das Prinzip von theo-
retischem Aufbau, Vertiefung und prak-
tischer Anwendung kann man als charakte-
ristisches Merkmal der schweizerischen 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung erkennen: 
Wissenschaftlich fundierte Theorie ange-
wendet im Kontext von begleiteten Schul-
praktika, gibt wiederum Anregungen für die 
theoretische Reflexion. Aus den folgenden 
Beispielen  wird deutlich, dass die Verbin-
dung von Theorie und Praxis als durchge-
hendes Prinzip gepflegt wird, um die an der 
PHSG auszubildenden Lehrpersonen in ho-
hem Masse praxistauglich werden zu las-
sen. Damit dies gelingt, sind nicht nur die 
Studierenden ständig mit der Praxis kon-
frontiert, sondern auch die Lehrenden, so-

wohl in Forschungs- und Entwicklungspro-
jekten als auch in Weiterbildungen und 
Dienstleistungen. Letztlich geht es immer 
um ein konstruktives, zielführendes Ver-
hältnis von guter Theorie und angewandter, 
handlungswirksamer Praxis.

Vielleicht ist genau dies eine Erklärung  
dafür, warum die Studienanfänger und  
-anfängerinnen die Lehrerausbildung an 
der PHSG als praxisorientiert und praxis-
tauglich wahrnehmen.

Natürlich setzt sich eine Hochschule, die  
einen so unmittelbaren Kontakt zur spä-
teren Berufspraxis pflegt, auch der Kritik 
aus. Neues wird besonders aufmerksam 
beobachtet, denn Berufspraxis hat immer 
auch eine Art Ernstfallcharakter. Das ist 
manchmal kein einfaches Los, aber es trägt 
wesentlich dazu bei, in der betreffenden 
Praxis auch anerkannt zu sein, ernst ge-
nommen zu werden und Respekt zu erhal-
ten. Genau das ist auch das Ziel des ge-
pflegten Prinzips «Für die Praxis – mit der 
Praxis».

7 PHSG  Jahresbericht 2011
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Ein paar Beispiele veranschaulichen, wie 
dieser Grundsatz im vergangenen Jahr um-
gesetzt wurde:

Mathematische Plätze in 
Rapperswil-Jona 

Im Mai 2011 nahmen Studierende der PHSG 
die Stadt Rapperswil-Jona unter die «ma-
thematische Lupe». Sie entwickelten Aufga-
ben, die von der Real- bis zur Gymnasial-
stufe lösbar sind. Eine anspruchsvolle Auf- 
gabe, die aber gerade von Studierenden auf 
dem Weg zu Oberstufenlehrpersonen ge-
meistert werden muss. Für die Druckkosten 
des daraus entstandenen mathematischen 
Lernhefts kam die Stadt Rapperswil-Jona 
auf, die Projektleitung übernahm das Regi-
onale Didaktische Zentrum (RDZ) in Rap-
perswil-Jona. Dieses war auch für die Ver-
breitung des Lernhefts unter den Ober- 
stufenlehrpersonen der Region besorgt. So 
zeigte dieses Projekt, das in der Ausbildung 
begann und von den Behörden vor Ort aktiv 
unterstützt wurde, auch Auswirkungen auf 
die Weiterbildung.

Die fünf RDZ der PHSG sind als Ideenquelle 
für einen attraktiven Unterricht in allen Re-
gionen des Kantons St.Gallen geradezu 
Leuchttürme für ein fortschrittliches Bil-
dungssystem. In den thematischen Lern-
gärten und Lernwerkstätten, die in den RDZ 
angeboten werden, können sich Schulprak-
tikerinnen und Schulpraktiker didaktische 
Materialien und Unterrichtsideen in reicher 
Fülle erwerben. Mit ihren Schulklassen  kön-
nen sie vor Ort praktische Lernerfahrungen 
machen oder Lernkisten und Medien zu 
Themen wie Vulkane, Brücken, Steine oder 
Fliegen abholen. Die RDZ bilden damit eine 
permanente Brücke von neuem Wissen zur 
Umsetzung im Unterricht aller Stufen der 
Volksschule. 

Lernstudio für Kinder mit 
Migrationshintergrund

Eine langjährige Tradition besitzt das Lern-
studio für Migrantenkinder, welches seit 1993 
auf Mariaberg angeboten wird. Im Jahr 2011 
besuchten über 50 Kinder der zweiten bis 
vierten Klasse aus mehr als zehn verschie-
denen Nationen das Lernstudio, das von ei-
ner Dozentin der PHSG zusammen mit elf 
Studierenden in der Ausbildung zur Primar-
lehrperson durchgeführt wurde. Aus Studi-
en zur Sprachkompetenz von Kindern aus 
Migrantenfamilien ist bekannt, dass diese 
Kinder weit weniger günstige Vorausset-
zungen in der Verwendung der deutschen 
Sprache mitbringen als Schweizer Kinder. 
An elf Samstagmorgen bot sich den Studie-
renden die Möglichkeit, zu erfahren, welche 
Lücken die Sprachkompetenzen der Kinder 
aufweisen und wie diese durch spezifische 
Förderung überbrückt werden können. Ein 
Projekt, das die Theorie des Zweitspracher-
werbs oder der multikulturellen Pädagogik 
in der konkreten Auseinandersetzung mit 
den Migrantenkindern praktisch erfahren 
und umsetzen lässt.

Im Fokus 2011: Für die Praxis – mit der Praxis. An der PHSG werden Studierende auf die vielfältigen Anforderungen des 

Unterrichtens vorbereitet.
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Ohne gut verstandene Theorie könnten 
die Studierenden Praxiseinsätze kaum 
erfolgreich bewältigen.

mobiLLab – das erste Hightech-
Schullabor der Schweiz

Zusammen mit der Metrohm Stiftung ent-
wickelte die PHSG ein Hightech-Schullabor, 
das mit Geräten ausgestattet ist, die heute 
in der Industrie verwendet werden und die 
Schulen normalerweise nicht zur Verfügung 
stehen. Das mobile Labor wurde 2011 von 
mehr als 20 Oberstufenschulen genutzt. Mit 
den attraktiven und aktuellen technischen 
Experimenten wird das Interesse der Ju-
gendlichen an Natur und Technik auf be-
sondere Art und Weise gefördert. «Enthält 
mein Piercing Schwermetalle?» – «Wie kann 
man Abgase bei meinem Moped direkt am 
Auspuff messen?» oder «Wäre unser Lei-
tungswasser auch ein Mineralwasser?» Sol-
che und weitere interessante Fragen kön-
nen beim Einsatz des mobiLLabs dank 
moderner Hightech-Geräte in Versuchen 
beantwortet werden, eine hochattraktive 
Angelegenheit. Angeleitet werden die Ober-
stufenschülerinnen und -schüler durch Stu-
dierende der PHSG, welche die Ausbildung 
zur Oberstufenlehrperson absolvieren. In 
ihren Einsätzen erleben sie eins zu eins, wie 
Jugendliche bei attraktiven Unterrichtsset-
tings durchaus grosse Neugier und entspre-
chendes Interesse an naturwissenschaftlich-
technischen Fragen haben. Auch dieses 
Arrangement hat Auswirkungen auf die 
Aus- und Weiterbildung in einem auf Expe-
rimenten basierenden naturwissenschaft-
lichen Unterricht.

Temporäre Übernahme einer Volks-
schule durch Studierende der PHSG

Wenn eine Primarschule ihren Betrieb tem-
porär nicht gewährleisten kann, weil die 
Lehrerinnen und Lehrer extern eine Weiter-
bildung planen, die sie nicht in die unter-
richtsfreie Zeit verlegen können, kann es 
vorkommen, dass die PHSG angefragt wird, 
ob eine Gruppe angehender Lehrpersonen 
der PHSG in die Lücke springen könnte. Die 
PHSG sagt zu solchen Anfragen nicht nein. 
Die Erfahrung hat gezeigt, dass sowohl die 
Kinder der «lehrerlosen Volksschule» als 
auch die eingesetzten Studierenden diese 
betreute Stellvertretung hoch motiviert ge-
leistet haben. 2011 übernahmen Studieren-
de für einige Tage die Volksschule in Teufen, 
was zu einem allseits gelobten und begeis-
tert ausgeführten Unterrichtseinsatz wurde. 
Für ihre Leistungen erhielten die Studie-
renden eine Entschädigung. Auch der er-
hebliche Begleitaufwand durch die PHSG 
musste in Rechnung gestellt werden. Nur 
so kann die Planung und Durchführung sol-
cher Aktivitäten übernommen werden. 

Betrachtet man solche «Praxiseinsätze» un-
ter dem Gesichtspunkt der Devise «Für die 
Praxis – mit der Praxis», so stellt man fest, 
dass hier das konkrete Erfahren von Praxis 
mit dem hohen Anspruch des Gelingens 
und Bewährens in einer echten Unterrichts-
situation verbunden ist. Bei allen berichte-
ten Beispielen sind aber auch die Anfor- 
derungen an das fachliche, methodisch-di- 
daktische und soziale Wissen hoch. Ohne 
gut verstandene Theorie könnten die Stu-
dierenden solche Praxiseinsätze kaum er-
folgreich  bewältigen.
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Höhepunkte im Jahr 2011 

Grosser Zulauf im Studiengang Sekundar- 

stufe I, erste Dissertation im Mittelbau, 

internationale Kooperationen, innovative 

Projekte, Personalentwicklung und For-

schungserfolge sind Bereiche, in denen 

sich die PHSG im letzten Jahr zu profilie-

ren wusste. 

Anhaltende Attraktivität des Lehrberufes

Die Tendenz der vergangenen Jahre hält an und 

die Anmeldezahlen befinden sich weiterhin im 

Aufwind. Trotz der Verlängerung von acht auf 

neun Semester verzeichnete der Studiengang 

Sekundarstufe I eine Zunahme von 40 Prozent. 

Erfreulich, dass die Attraktivität des Lehrberufs 

überwiegt und eine längere Ausbildungsdauer 

keine abschreckende Wirkung zeigt. Konstant 

auf hohem Niveau befinden sich auch die An-

meldezahlen des Studiengangs Kindergarten 

und Primarschule. Die grosse Nachfrage macht 

deutlich: Schulegeben macht Schule.

Neue Destinationen für Gastsemester

Um ein Semester an einer ausländischen Uni-

versität zu absolvieren, schwärmen Studierende 

gerne in die weite Welt aus. Zu den beliebtesten 

Destinationen für ein Gastsemester zählten die 

Westschweiz, Chile, Kanada, Kalifornien, Hol-

land, Schweden und England. Erneut wurde der 

geografische Radius erweitert. Neue Partner-

schaften ermöglichten, dass Studierende erst-

mals auch in Karlstad (Schweden), Samsun 

(Türkei), Perugia (Italien) und Bath (England) stu-

dieren konnten.

Einblick in andere Schulsysteme

Verteilt auf elf Länder und über 40 Destinationen 

absolvierten rund 120 Studierende des Studien-

gangs Kindergarten und Primarschule ein drei-

wöchiges Fremdsprachenassistenzpraktikum. 

Die meisten Gastschulen waren bereits zum 

Höhepunkte im Jahr 2011 

dritten Mal mit von der Partie. Ein deutliches 

Zeichen dafür, dass Engagement und Professio-

nalität der PHSG-Studierenden von diesen Pri-

marschulen und den internationalen Partnerinsti-

tutionen hoch bewertet werden. Durch weitere 

internationale Kontakte mit Primarschulen in 

Schottland (Edinburgh) und den USA (North Ca-

rolina, New York State, Kalifornien) konnte das 

Angebot weiter ausgebaut werden.

Lehren und Lernen mit neuen Medien

Das Kompetenzzentrum E-Learning ist dafür 

besorgt, dass sich mittels neuer Medien neu-

zeitliche Formen des Lehrens und Lernens  

etablieren. Dank professioneller Unterstützung 

konnten mit geringen finanziellen Mitteln zahl-

reiche Projektideen konkretisiert und erfolgreich 

umgesetzt werden. Beispielsweise wurde ein 

eigenes Webtool für Websites von Fachgrup-

pen und Projekten der PHSG erstellt und mit 

dem Career E-Portfolio ein Online-Bewerbungs-

video eingeführt. Ebenfalls zur Angebotspalette 

gehören Kurse für den Einsatz von «E-Lecture», 

Videoaufzeichnungen von Vorlesungen, sowie 

ein E-Learning-Kurs zur Vorbereitung der Stu-

dierenden auf ihren Einsatz als «mobiLLab-Tu-

torinnen und -Tutoren».

Herausragende Masterarbeiten

Erstmals schlossen Studierende des Studien-

gangs Sekundarstufe I mit einem Master ab. Im 

Oktober wurden ausgewählte Masterarbeiten 

präsentiert. Fünf davon wurden vom Förderver-

ein Sek I ausgezeichnet. Prämiert wurden bei-

spielsweise Arbeiten, die einen grossen prak-

tischen Nutzen aufwiesen oder durch besondere 

Originalität herausragten. 

Die Anmeldezahlen befinden sich 
weiterhin im Aufwind. Die grosse 
Nachfrage macht deutlich: Schule-
geben macht Schule. 
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Erste Dissertation

Seit 2009 wird das Mittelbaukonzept umgesetzt 

und im Jahr 2011 verfügten 15 wissenschaft-

liche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter über ei-

nen Mittelbauvertrag. Mit dem anspruchsvollen 

Vorhaben, eine Doktorarbeit zu schreiben, 

möchten sie sich erfolgreich weiterqualifizieren.

Begleitet wurden sie bei ihren Forschungsar-

beiten durch Professorinnen oder Professoren 

der Universitäten Bern, Zürich, Fribourg, Mün-

chen, Berlin, Hannover und der Pädagogischen 

Hochschule Weingarten. Nach zweieinhalb Jah-

ren liegt eine erste Dissertation vor. In ihrer  

Arbeit untersuchte die Doktorandin, wie Leistung 

und Wohlbefinden in der Schule zusammen-

hängen. 

Erfolgsgekrönte Kooperationen 

Zusammen mit anderen Hochschulen des Bo-

denseeraumes wurden im Jahr 2011 diverse 

Projekte entwickelt und gemeinsam Forschung 

betrieben. Mit solchen Kooperationen verbuch-

ten die Forschungsinstitute Erfolge, die sich se-

hen lassen können. Im Fokus standen Themen 

wie «Unterrichtskompetenz nach einem erfolg-

reich abgeschlossenen Lehrerstudium» und «Be-

rufsorientierung im Übergang von der Volks-

schule zur Berufslehre». In Kooperation ent- 

standen sind auch die Masterstudiengänge 

«Schulentwicklung» und «Frühkindliche Bildung 

in Forschung und Praxis», die beide erfolgreich 

akkreditiert worden sind.

Beachtenswerte Publikationen

Durch Publikationen werden Forschungsergeb-

nisse auch einem breiten Publikum zugänglich 

gemacht. Das Wissen aus den Entwicklungs- 

und Forschungsabteilungen schlug sich 2011 in 

einem breitgefächerten Spektrum von Büchern 

nieder. Aufgegriffen wurden Themen wie «Ent-

wicklung und Lernen junger Kinder», «Schule 

im alpinen Raum» und «Umweltbildung». Einen 

beachtlichen Erfolg erzielte das Buch «Alters-

durchmischtes Lernen». Bereits nach wenigen 

Monaten war die erste Auflage von 1000 Exem-

plaren vergriffen. Dass so schnell eine zweite 

Auflage benötigt wird, ist bei Bildungspublikati-

onen nicht üblich. 

Weitreichende Entwicklungen 

Mit der geplanten Gründung eines neuen Insti-

tuts Bildung und Gesellschaft im Jahr 2012 

nimmt sich die PHSG der Schnittstelle zwischen 

Schulbildung und Öffentlichkeit an. Erziehungs- 

und Bildungsprozesse sollen erforscht und in 

Bezug zu gesellschaftlichen Entwicklungen und 

zum Umfeld von Kindern und Jugendlichen ge-

setzt werden. Verbessertes Wissen fördert das 

Zusammenspannen von Schule und Erziehung. 

Die Zusammenarbeit von Schule und Eltern ist 

dabei ein Schwerpunktthema. 

Richtungsweisende Entscheidungen

Mit der Ausbildung von Lehrpersonen für die 

Sekundarstufe II soll das Angebot der PHSG er-

weitert werden. Erfolgreiche Pilotlehrgänge in 

Kooperation mit dem Institut für Wirtschaftspä-

dagogik der Universität St.Gallen und dem Zen-

trum für berufliche Weiterbildung machen deut-

lich, dass ein solches Angebot einem Bedürfnis 

im Bildungswesen entspricht. 

In einer ersten Lesung im November 2011 hat 

der Kantonsrat den Antrag des Bildungsdeparte-

mentes und der PHSG gutgeheissen, der defini-

tive Entscheid über die Gesetzesänderung folgt 

2012.  

Mit der geplanten Gründung eines 
neuen Instituts Bildung und Gesell-
schaft im Jahr 2012 nimmt sich die 
PHSG der Schnittstelle zwischen 
Schulbildung und Öffentlichkeit an. 
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Chronik 2011

März 2011

1.  Experimente rund ums Fliegen
Im Forschungsprojekt INTeB stehen zwei For-
schungsfragen zum Thema Fliegen im Zentrum: 
Wie sind die Lernprozesse der Kinder? Wie ist 
die Lernbegleitung durch die Lehrperson? An 
diesem Projekt sind neben der PHSG die Päda-
gogischen Hochschulen Weingarten und Vorarl-
berg beteiligt.

April 2011

2.  Kunst zum Anfassen
Im Frühjahrssemester boten die beiden Kunst-
schaffenden Carlo Schmidt und Pascal Seiler 
aus dem Wallis als Artists in Residence Einblicke 
in ihre Arbeit. Sie motivierten die Studierenden 
des Studiengangs Kindergarten und Primarschu-
le dazu, ihre Vorstellung von Kunstschaffenden 
und Kunstvermittlung zu überdenken.

3.  Mathematische Lernplätze 
Rapperswil-Jona ist eine Stadt voller Mathema-
tik. In einer speziellen Unterrichtswoche ent-
wickelten Studierende der Sekundarstufe l zu 
verschiedenen Plätzen Mathematikaufgaben. 
Für die Oberstufe entstand daraus das Lernheft 
«Mathematische Lernplätze in Rapperswil-Jona».

4.  Bildungsreise Südosttürkei
Im Frühling unternahmen Lehrpersonen eine 
Reise in die Südosttürkei, um Land, Leute und 
die kulturelle, sprachliche Vielfalt der Südost-
türkei kennenzulernen. Die Bildungsreise wurde 
von der PHSG im Rahmen der Partnerschaften 
Nord-Süd der Stiftung Bildung und Entwicklung 
zusammen mit der DICLE-Universität Diyarbakır 
organisiert.

Mai 2011

5.  Grenzen überwinden 
Nach zehn Jahren fand die Internationale Musi-
sche Tagung IMTA wieder im Kanton St.Gallen 
statt. Vielfältige Angebote zum Thema «Grenzen 
überwinden» lockten einige tausend Besuche-
rinnen und Besucher aus der Schweiz und den 
deutschsprachigen Nachbarländern nach Ror-
schach. In Tanz-, Theater- und Musikaufführun-
gen und in gestalterischen Werken wurden 
buchstäblich Grenzen überwunden.

6.  «maria`s bad» – ein gesungenes Ballett
Im Werk von Roman Rutishauser erzählten Stu-
dierende des Studiengangs Kindergarten und 
Primarstufe eine sinnliche Geschichte über Ver-
gangenheit und Gegenwart.

Juni 2011

7.  Frisch diplomiert
In feierlichem Rahmen wurde 125 Lehrperso-
nen das Diplom überreicht. Etwa ein Drittel 
der frisch diplomierten Lehrpersonen hat eine 
Befähigung für das Unterrichten in Kindergar-
ten und erster bis dritter Primarklasse erwor-
ben, zwei Drittel haben sich für die erste bis 
sechste Primarschule qualifiziert. 

August 2011

8.  Neue Mensa in Gossau
Mit dem Durchschneiden des Bandes wurde die 
Mensa offiziell eröffnet. Nach dem Einweihungs-
akt bot sich den Gästen Gelegenheit, das Er-
gebnis der über einjährigen Bauphase zu be-
sichtigen.

9.  20 Jahre Intensivweiterbildung 
In den vergangenen 20 Jahren haben über 800 
Lehrpersonen aus der Ostschweiz und dem Fürs-
tentum Liechtenstein die Intensivweiterbildung 
besucht. Mit einem Rückblick und einem Aus-
blick, Workshops, einem Fachreferat und Zeit 
für Begegnungen, so auch zwischen den aktu-
ellen und ehemaligen Leitern, wurde der Jubi-
läumsanlass begangen. 

1 4 7

2

3

5

6

8
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September 2011

10.  Zertifikate für Textiles Werken
Zum zweiten Mal haben sich Primarlehrerinnen 
in einem CAS-Lehrgang berufsbegleitend in Nä-
hen, Stricken, Häkeln und Gestalten mit Textilien 
weitergebildet. Mit ihrem neuerworbenen Zer-
tifikat sind sie berechtigt, Textiles Werken zu un- 
terrichten.

Oktober 2011

11.  Lerngarten Kommunikation
Im RDZ Wattwil wurde ein Trendthema aufge-
griffen, das zugleich als Alltagsthema gilt. Der 
neue Lerngarten «Kommunikation – sprechen, 
hören, schreiben, sehen» veranschaulicht, wie 
facettenreich unsere Verständigungsmöglich-
keiten mittels Sprache, Schrift und Technik sind 
und wie mit und ohne Hilfsmittel kommuniziert 
werden kann.

12.  Die ideale Schule
Reges Interesse löste die Podiumsveranstaltung 
«Welche Schule brauchen wir?» aus. Rund 140 
Gäste verfolgten, wie Eltern, Lehrpersonen, ein 
Schulleiter und Vertreterinnen und Vertreter der 
Bildungspolitik sich mit den Ansprüchen an die 
Schule der Zukunft befassten. 

November 2011

13.  Hochschultag Kunst und Kultur
Am dritten Hochschultag stand Kunst- und Kul-
turvermittlung im Zentrum. Kreatives Schaffen 
wurde erlebbar gemacht, und Werkstätten und 
Gestaltungsplätze wurden geöffnet. Mit dem 
diesjährigen Anerkennungspreis wurde ein Trio 
aus dem Bereich Naturwissenschaften über-
rascht.  

14.  Abenteuer Schule geben
Elf Jungen der fünften bis siebten Klasse lern-
ten am Zukunftstag, wie man Wissen weiter-
gibt. Bereits am Nachmittag probierten sie das 
Gelernte in einer Unterstufenklasse aus. Beglei-
tet wurden sie von vier Studenten und einem 
Dozenten. 

Dezember 2011

15.  Weihnachtsessen
In festlichem Rahmen genossen über 200 Mit-
arbeitende am traditionellen Weihnachtsessen 
ein paar gemütliche Stunden und anregende 
Gespräche. Für Schmunzeln und Lachen sorg-
te der bayrische Kabarettist Josef Brustmann.

16.  Adventskonzert mit blumigen Klängen
Das Lob der Rose erklingt in zahlreichen Melo-
dien und Liedtexten. Dazu zählt auch das Werk 
«The Winter Rose» des Komponisten Joseph M. 
Martin. Umgesetzt wurde die lyrisch schöne und 
farbige Klanglichkeit dieser Musik vom Chor der 
Sekundarstufe I, dem Freifachchor Kindergarten 
und Primarschule und dem Ad-hoc-Orchester. 

17.  Ein Jahrzehnt PISA
An einer öffentlichen Veranstaltung wurden die 
kantonalen Ergebnisse der PISA-Studie 2009 
vorgestellt und drei Leseförderungsprojekte prä-
sentiert. Spitzenergebnisse erzielte der Kanton 
St.Gallen in Mathematik, gefolgt von Naturwis-
senschaften. Im Hinblick auf die Lesefreude 
zeigt sich wie in den übrigen Kantonen eine 
hohe Leseunlust. 

18.  Zwischenschritt zum Lehrdiplom
Mit der Bachelor-Urkunde haben 65 Studieren-
de des Studiengangs Sekundarstufe I ein erstes 
Etappenziel ihrer Ausbildung erreicht. Nun kön-
nen sie wählen, ob sie das letzte Semester als 
Vollzeitstudium oder berufsbegleitend absolvie-
ren möchten. Die Verlängerung des Studiums 
ermöglicht ein 50-Prozent-Pensum auf der an-
gestrebten Stufe.

11
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Aktuelle Veranstaltungen, 
vielschichtige Inhalte

Die Themenvielfalt macht deutlich, dass 

das Spektrum an Veranstaltungen auch 

im Jahr 2011 breit gesetzt war. Eine Über-

sicht veranschaulicht die unterschied-

lichen Inhalte. 

Focus PHSG löst die Ringvorlesungen ab  
 
Ende März und Anfang April 2012 fanden im 

Hochschulgebäude Hadwig in St.Gallen fünf 

Veranstaltungen zum Thema «Kinder und Ju-

gendliche im Spannungsfeld Schule» statt.

Rechtliche Problemfälle im Lehrberuf
Den Auftakt der Reihe bildete das Referat des 

Schulrechtsexperten Peter Hofmann zu recht- 

lichen Fragen im Lehrberuf. Religiöse Symbole 

im Schulzimmer, Kleidervorschriften und der 

richtige Umgang mit Problemen im Schullager 

waren einige der Aspekte, die beleuchtet wur-

den.  

Wenn Lehrpersonen mit Kinderschutzfragen 
konfrontiert werden 
Ein sensibles, wichtiges Thema griff Claudia 

Hengstler vom Kinderschutzzentrum St.Gallen 

auf. Die Referentin sprach über die vielen Facet-

ten von Gewalt gegenüber Kindern und Jugend-

lichen und ermutigte die Anwesenden, sich im 

Verdachtsfall frühzeitig Unterstützung zu holen. 

Wenn Schulen in Krisen geraten
Was tun, wenn ein Schüler im Lager einen Wald 

anzündet oder wenn sich eine Schülerin umbrin-

gen will, weil sie gemobbt wird? Marco Vanotti, 

Mitglied der Kriseninterventionsgruppe, refe-

rierte über solche und ähnliche Fälle. 

Die St.Galler Oberstufe im Wandel
Pädagogische Überlegungen und gesellschaft-

liche Veränderungen machten eine Anpassung 

des Oberstufenkonzeptes aus dem Jahre 1974 

nötig. Über anstehende Änderungen infor-

mierten Rolf Rimensberger, Leiter Amt für 

Volksschule, und Josef Seliner, Leiter Projekt 

«Oberstufe 2012».

Der Lehrberuf und sein Image
Fragen zum Image und zur Stärkung des Lehr-

berufs standen im Zentrum. Regierungsrat Ste-

fan Kölliker stellte die Ergebnisse einer Studie 

zum Ansehen der Lehrperson vor. Zudem ge-

währte er einen allgemeinen Einblick in das ge-

plante Massnahmenpaket zur Stärkung des 

Lehrberufs. 

Integration von Kleinklassen in Regelschulen 
An der Schlussveranstaltung drehte sich alles 

um die Integration von Kleinklassenschüle-

rinnen und -schülern in Regelklassen. Andrea 

Lanfranchi, Dozent an der Interkantonalen Hoch-

schule für Heilpädagogik Zürich, und Stadträtin 

Barbara Eberhard stellten Forschungsergeb-

nisse und Erfahrungen im Umgang mit Hetero-

genität vor. Anschliessend wurde mit weiteren 

Teilnehmenden rege über Integrationsaufgaben 

diskutiert.

«Grenzen überwinden» an der IMTA

Alle zehn Jahre findet die Internationale Mu-

sische Tagung IMTA im Kanton St.Gallen statt. 

Am 12. Mai 2011 galt es in Rorschach, «Grenzen 

zu überwinden». Mehrere tausend Lehrpersonen 

aus der Schweiz, Deutschland, Österreich und 

dem Fürstentum Liechtenstein liessen sich von 

den über hundert Angeboten inspirieren. Für 

den Unterricht bedeutet die IMTA eine Quelle 

der kreativen Ideen und Inputs. 

Mit ihren Werken und Darbietungen leistet die 

Tagung einen aktiven Beitrag zur Stärkung der 

musischen Bildung. Verantwortlich für Organisa-

tion und Durchführung waren die Schulen Gold-

ach, Rorschach, Rorschacherberg, Thal, der Heil- 

pädagogische Verein Rorschach und die PHSG.

Begabungs- und Begabtenförderung 

Zum ersten Mal fand unter der Federführung 

der Fachstelle für Begabungsförderung des Bil-

dungsdepartementes St.Gallen und der PHSG 

in Rorschach eine kantonale Tagung zur Bega-

bungs- und Begabtenförderung in der Volks-

schule statt. Einen Meilenstein in der Netzwerk-

bildung für Begabungsförderung zu setzen, 

lautete am 21. Mai 2011 das erklärte Ziel. Erfah-

rungen aus der Praxis wurden ausgetauscht und 

Erwartungen an ein Netzwerk formuliert. In acht 

unterschiedlichen Workshops lernten die 140 

Chronik 2011
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Lehrpersonen Angebote kennen. Mit «Verste-

hen wir uns in der Begabungsförderung?» war 

das Hauptreferat übertitelt. Ausgehend von 

einem Verständnistest machte die Referentin 

Prof. Dr. Marion Rogalla deutlich, dass es zur 

Entwicklung einer gemeinsamen Sprache mehr 

braucht als begriffliche Definitionen. 

20 Jahre Intensivweiterbildung EDK-Ost

Mit einem Jubiläumsanlass im Hochschulge-

bäude Stella Maris in Rorschach wurde am  

24. August 2011 auf zwanzig Jahre Intensiv-

weiterbildung zurückgeblickt. Bewusst war kein 

Festakt geplant, sondern ein Nachmittag gestal-

tet, der Raum für Begegnung bot und einen Ein-

blick in die Arbeit der Intensivweiterbildung ge-

währte. Kernstück bildeten sieben Workshops, 

deren Inhalte die wichtigsten Themen der  

Weiterbildung spiegelten. In den vergangenen 

zwanzig Jahren besuchten mehr als 800 Lehr-

personen die Intensivweiterbildung, um neue 

Ideen für den Berufsalltag zu entwickeln und 

aufzutanken. 

Jahrestagung der Deutschschweizer 
Fachgruppe NMG 

An der diesjährigen Jahrestagung der Fachgrup-

pe NMG vom 2. September 2011 drehte sich al-

les um das Thema «Unterrichtsplanung in 

Mensch und Umwelt». Vorgestellt wurden Er-

kenntnisse aus der Lehr- und Lernforschung 

und daraus resultierende Methoden. In seinem 

Referat stellte Prof. Dr. Diethelm Wahl gewon-

nene Erkenntnisse und bisherige Lernarrange-

ments einander gegenüber. Gruppenweise wur-

den gemachte Erfahrungen und vorgeschlagene 

Methoden auf ihre Anwendung in der Praxis 

überprüft und bewertet.

2. Symposium OKB - Impulse aus der 
Berufsbildung

Am 25. November 2011 fand in der Olma-Halle 

in St.Gallen das zweite Symposium des Ost-

schweizer Kompetenzzentrums für Berufsbil-

dung (OKB) statt. Im Mittelpunkt des Koopera-

tionsprojektes der PHSG, des Zentrums für 

berufliche Weiterbildung und des Instituts für 

Wirtschaftspädagogik der Universität St.Gallen 

standen Projekte aus der Berufsbildung, Refe-

rate und Round Tables. Über 150 Personen aus 

der Berufsbildung und ihrem Umfeld tauschten 

sich aus zum Thema «Impulse aus der Berufs-

bildung – Ideen und Konzepte auf dem Prüf-

stand». Präsentiert und ausgezeichnet wurden 

gelungene Beispiele von Berufsbildungspro-

jekten.

Mehr Männer in typische Frauenberufe	

Der Anteil an Männern, die sich für ein Studium 

der Sozialen Arbeit oder für den Lehrberuf ent-

scheiden, stagniert oder ist rückläufig. Diese 

Problematik war Inhalt der Fachtagung vom  

24. und 25. November 2011, welche von den 

drei Fachhochschulen Bern, Luzern, St.Gallen 

und den beiden Pädagogischen Hochschulen 

St.Gallen und Zug organisiert wurde. An der Ta-

gung in Rorschach drehte sich alles um Fragen 

wie: Welche geschlechterspezifischen Heraus-

forderungen bestehen für eine berufliche Sensi-

bilisierung für Lehr- und soziale Berufe? Wie ge-

lingt es, das Potenzial sozial engagierter Männer 

zu aktivieren? Welche Perspektiven und Ge-

fahren bestehen, wenn ein erhöhter Anteil Män-

ner in typischen Frauenberufen tätig ist? 

Kulturvermittlung betrifft Bildung 
und Kultur

Die Frage «Wie kann Kultur und Kunst in Schule 

und Öffentlichkeit vermittelt werden?» interes-

sierte. Mit 150 Teilnehmenden war die Tagung 

in der Lokremise St.Gallen vom 9. November 

2011 ausgebucht. Neben Impulsen zur Kultur-

vermittlung wurden praktische Beispiele vorge-

stellt, der Austausch zwischen Akteuren im Be-

reich Bildung und Kultur gefördert und Schnitt- 

stellen thematisiert. Organisiert und durchge-

führt wurde der Anlass vom Amt für Kultur  

des Kantons St.Gallen, von der Fachhochschule 

St.Gallen sowie der Pädagogischen Hochschule 

des Kantons St.Gallen. 
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Der Aufwärtstrend bei den Studierendenzahlen 
beider Ausbildungsgänge zeigt die Popularität 
des Lehrberufes. Dass das Aus- und Weiterbil-
dungsprogramm den Bedürfnissen entspricht, 
machen auch die Zahlen der «Weiterbildungs-
freudigen» deutlich. In einem breitgefächerten 
Bücherspektrum schlug sich das Wissen des 
Kompetenzzentrums Forschung, Entwicklung 
und Beratung der PHSG nieder. Durch Publika-
tionen werden Forschungsergebnisse auch 
einem breiten Publikum zugänglich gemacht.  

 

Rückblick Leistungsbereiche
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Rückblick Leistungsbereiche

Zahlen auf einen Blick 
(per 31.12.2011)

Studierende

Kanton/Land 	 Absolut 	 Prozent

  	SG	 728	 66.8

  	AR/AI	 117	 10.7

  	TG	 110	 10.1

  	GR	 41	 3.8

  	ZH	 13	 1.2

  	Übrige Kantone	 16	 1.5

  	Ausland	 64	 5.9

	 Total	 1089	 100

Herkunftskantone der Studierenden vor Antritt Grundstudium
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2007               2008                  2009                2010                2011

  Sekundarstufe l
  Kindergarten und Primarschule      

404 366

444

348

460

371

476

549
613

Entwicklung der Studierendenzahlen 
(Grundstudium)

Angehende Lehrpersonen

für Kindergarten und Primarschule

für die Sekundarstufe I 

für die Sekundarstufe II 
(Pilotprojekt)

Total

Frauen

546

301

30

877

Männer

67

175

46

288

Total

613

476

76

1'165

Angehende Lehrpersonen
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Ausbildungsgänge 
Kindergarten und Primarschule 
sowie Sekundarstufe I 

Beide Ausbildungsgänge verzeichneten 2011 

höhere Studierendenzahlen. Auf der Kindergar-

ten- und Primarstufe stieg die Zahl innerhalb ei-

nes Jahres von 549 auf 613 Studierende. Mit 

einer Zunahme von 371 auf 476 war der An-

stieg auf der Sekundarstufe I noch grösser. Die-

se Steigerung lässt sich auf die Verlängerung 

der Ausbildung um ein Semester und das An-

gebot von weiteren Ausbildungsmöglichkeiten, 

beispielsweise für ausgebildete Primarlehrper-

sonen, sowie auf die hohe Anzahl Neuanmel-

dungen für das erste Semester zurückführen. 

Im Hinblick auf den sich abzeichnenden Mangel 

an Oberstufenlehrpersonen in gewissen Regio-

nen der Schweiz ist diese Steigerung der Stu-

dierendenzahlen wichtig, damit auch in Zukunft 

die Stellen besetzt werden können. Vergleicht 

man die Gesamtzahlen, stieg die Studierenden-

zahl in den letzten drei Jahren von 810 auf 1089, 

was einer Steigerung um 279 Personen ent-

spricht. Dieser Anstieg bedeutete für alle Betei-

ligten eine inhaltliche und organisatorische Her-

ausforderung. Erfreulich ist, dass trotz restriktiver 

Finanzbedingungen alle notwendigen Anpas-

sungen getätigt werden konnten und die hohe 

Ausbildungsqualität weiterhin garantiert werden 

kann.

Die PHSG als Kulturhochschule

Die musikalische, gestalterische und sportliche 

Bildung geniesst an der PHSG einen hohen Stel-

lenwert. Im Studiengang Kindergarten und Pri-

marschule wird die wohl breiteste Ausbildung 

aller Pädagogischen Hochschulen angeboten. 

Praktisch alle Studierenden erlangen eine Lehr-

berechtigung für alle drei erwähnten Fachberei-

che. Dies bedeutet unter anderem, dass alle 

mindestens ein Instrument spielen. Beim Ein-

satz in der Schulpraxis erlaubt die breite Ausbil-

dung eine hohe Flexibilität, was bei den Schul-

verantwortlichen sehr gefragt ist. Auch auf der 

Sekundarstufe nimmt die musische Bildung 

eine zentrale Stellung ein. Eines der vier späte-

ren Unterrichtsfächer muss aus den Bereichen 

Sport, Gestalten, Hauswirtschaft oder Handar-

beit ausgewählt werden. 

Sichtbarer Ausdruck der Wertschätzung der mu-

sischen Bildung war die Durchführung der Inter-

nationalen Musischen Tagung IMTA in Ror-

schach. Die erstmalige Beteiligung einer Päda- 

gogischen Hochschule an dieser Veranstaltung 

wurde sehr geschätzt und trug laut dem einhel-

ligen Urteil der internationalen Gäste nicht un-

wesentlich dazu bei, dass es eine qualitativ 

hochstehende und doch praxisnahe musische 

Leistungsschau wurde.

Kulturelle Veranstaltungen

Die PHSG versteht sich als Bildungs- und Kultur-

hochschule. Regelmässig werden im Verlauf 

des Jahres interne und öffentliche kulturelle Ver-

anstaltungen organisiert. 

Im Studiengang Kindergarten und Primarschule 

ist im Stundenplan ein «Fenster» für Kulturelles 

ausgespart, regelmässig finden zudem öffentli-

che Konzerte statt. 

Vor Weihnachten führten das Orchester der PH 

und die Chöre der beiden Studiengänge gemein-

sam mit grossem Erfolg das Werk «The Winter 

Rose» auf. 

Kulturelle Grossprojekte sind nur möglich dank 

der Unterstützung von Sponsorinnen und Spon-

soren wie die Stiftung Mariaberg, die Ehemali-

genvereine oder gemeinnützige Stiftungen.
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Primarstufe 
(Kindergarten und Primarschule)

Das Ausbildungskonzept des Studiengangs Kin-

dergarten und Primarschule wurde zwischen 

2000 und 2003 erstellt. In der Zwischenzeit sind 

z. B. aufgrund der Einführung von Englisch und 

der Musikalischen Grundschule in der Volks-

schule verschiedene Anpassungen vorgenom-

men worden. Auf das Studienjahr 2012/13 wird 

das gesamte Curriculum überarbeitet. Die Jah-

resstruktur wird kompakter gestaltet, die Ausbil-

dungsanteile und Inhalte der einzelnen Fächer 

angepasst, das Praxiskonzept verändert und die 

Vertiefungs- und Spezialisierungsmöglichkeiten 

überprüft.

In den vergangenen Jahren hat sich die Zusam-

mensetzung der Studierenden stark verändert. 

Früher verfügten die Studierenden hauptsäch-

lich über einen schulischen Hintergrund wie die 

Fachmittelschule oder eine gymnasiale Matura. 

Mittlerweile beträgt der Anteil derjenigen, die 

zuerst einen Beruf erlernt haben und nach den 

Zusatzmodulen an der Interstaatlichen Maturi-

tätsschule für Erwachsene in diesen Studien-

gang einsteigen, fast einen Drittel. Der breite 

Zugang bedeutet eine Bereicherung und stellt 

gleichzeitig eine Herausforderung für die Ausbil-

dung dar. Neben Studierenden mit einem Matu-

raschwerpunkt Musik studieren solche, die seit 

Jahren keine musikalische Bildung mehr genos-

sen haben. Um möglichst allen eine Allround-

ausbildung zu ermöglichen, wird im ersten Jahr 

die Ausbildung im musischen Bereich differen-

ziert. In den Fachbereichen Musik, Sport und 

Gestalten können die Studierenden mehr oder 

weniger Zeit in die Ausbildung ihrer fachlichen 

Grundkompetenzen investieren. Zu Ausbildungs-

beginn werden die fachlichen Anforderungen 

transparent gemacht, welche bis Ende Jahr ein-

gefordert werden, z. B. mit Videobeiträgen. Ge-

mäss individueller Vorbildung können die Stu-

dierenden gezielt an Schwächen arbeiten und 

entsprechende Kurse besuchen. Im Hinblick auf 

ihre Stärken können sie schon zu Beginn ihrer 

Ausbildung entsprechende Modulabschlüsse 

ablegen. Erste Erfahrungen mit dem Differen-

zierungskonzept sind positiv. Etwa ein Viertel 

der Modulabschlüsse wurde bereits zu Beginn 

der Ausbildung gemacht. Die Studierenden 

schätzen es, wenn sie ein Jahr Zeit erhalten, um 

ihre Schwächen gezielt aufzuarbeiten.

Vielfältige Praxiskontakte

Das neue Praxiskonzept wird im Studienjahr 

2012/13 umgesetzt. Es enthält grössere Praxis-

blöcke und eine Jahresstruktur, welche den Be-

dürfnissen der Praxis mehr entgegenkommt. Die 

PHSG versucht zudem auf die verschiedenen 

Erwartungen der Schulen einzugehen und sie 

mit der Ausbildung in Einklang zu bringen. 

Rückblick Leistungsbereiche
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Beispiel 1: Eine Schulgemeinde fragte an, ob 

Studierende die Kindergärtnerinnen beim Schul-

jahresbeginn unterstützen könnten. Mit dieser 

Massnahme sollte mehr Betreuungszeit für die 

einzelnen Kinder während der Eingewöhnungs-

zeit zur Verfügung stehen. Die PHSG vermittelte 

zukünftige Studienanfängerinnen und -anfänger, 

welche die Chance für einen ersten Praxisein-

satz nutzen wollten. Für beide Seiten bedeutete 

dieser Einsatz einen grossen Gewinn. 

Beispiel 2: Eine Kleinschule fragte an, ob Stu-

dierende den Unterricht für einige Tage über-

nehmen würden, damit das gesamte Team eine 

gemeinsame Weiterbildung machen könne. Die 

PHSG bot Hand. Unter der Leitung eines Dozie-

renden stellte eine Gruppe Studierende ein at-

traktives Programm für die Sondertage zusam-

men und ermöglichte so dem Team eine Aus- 

zeit. Für ihren Einsatz erhielten die Studieren-

den eine Entschädigung. Auch der erhebliche 

Begleitaufwand durch die PHSG musste in 

Rechnung gestellt werden. Nur so kann die  

Verantwortung für solche Aktivitäten übernom-

men werden. Letztlich entstand eine Win-Win-

Situation.

Mehr Männer in typische Frauenberufe

Aktuell beträgt der Männeranteil im Studien-

gang Kindergarten und Primarschule elf Prozent. 

Zusammen mit anderen Fach- und Pädagogi-

schen Hochschulen beteiligt sich die PHSG an 

einem Projekt, das versucht, mehr Männer für 

soziale Berufe und den Lehrberuf zu gewinnen. 

Männliche Studierende erarbeiteten Konzepte, 

wie sie gezielt an interessierte Männer gelan-

gen und mit ihnen die Motivation für diese Be-

rufe diskutieren könnten. Fokussiert wurden auf 

Männer, welche sich in der freiwilligen Jugend-

arbeit oder im Zivildienst engagieren. An einer 

Tagung im November wurden die gemachten 

Erfahrungen ausgewertet und diskutiert. 

Das Interesse für den Lehrberuf kann schon 

früh geweckt werden. Im Rahmen des Natio-

nalen Zukunftstags lernten Knaben an der PHSG 

an einem Vormittag von männlichen Studieren- 

den, wie man Informationen weitergibt. Am 

Nachmittag betätigten sie sich dann als «Nach-

wuchslehrer» in Primarklassen. 

Bildungsanlässe, Tagungen und Projekte

Die PHSG möchte ein Ort sein, an dem aktuelle 

Bildungsanliegen diskutiert werden. Unter die-

sem Aspekt fanden 2011 in Rorschach verschie-

dene Anlässe statt, die Studierenden, Dozie-

renden aber auch der Öffentlichkeit Gelegenheit 

gaben, am aktuellen Diskurs teilzunehmen:

• 	2011 arbeiteten die beiden Walliser Künstler 

Pascal Seiler und Carlo Schmidt für ein Semes-

ter als Artists in Residence auf dem Campus in 

Rorschach. Für alle sichtbar wirkten sie in einem 

Zimmer mit grosser Fensterfront, ihre Türen 

standen offen für Gespräche. Sie kreierten ei-

gene Werke und schufen «Emotionsspots».  

Anschaulich erlebten die Studierenden, wie 

künstlerische Perspektiven in der Schule im 

Fach Bildnerisches Gestalten konkret umge-

setzt werden konnten. 

• 	Im Rahmen des MUS-E-Projekts an der 

PHSG vermittelten zwei Dozierende Künstle-

rinnen und Künstler an Schulen in Rorschach, Se-

velen und Trogen. Während eines Semesters 

arbeiteten die Kunstschaffenden mit Schulklas-

sen zusammen und gewährten ihnen einen Ein-

blick in ihr Denken und in ihre Art des Schaffens. 

• 	Roman Rutishauser, Artist in Residence des 

Jahres 2007, studierte im Frühjahr 2011 mit Stu-

dierenden sein Werk «maria’s bad» ein. Die Auf-

führung war ein überwältigendes Feuerwerk für 

alle Sinne. 
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Sekundarstufe I 
(Bachelor-Master-Studiengang)

Im Herbst 2011 traten 115 Studentinnen und 

Studenten ins erste Semester ein. Im Vorjahr 

waren es 89 Frauen und Männer. Dies ent-

spricht einer Zunahme von rund 30 Prozent. 

Weitere Studierende traten direkt in ein höheres 

Semester ein. Insgesamt 20 Primarlehrper-

sonen liessen sich zu Oberstufenlehrpersonen 

ausbilden. Die PHSG bietet zudem Lehrper-

sonen der Sekundarstufe I die Möglichkeit an, 

ihr Fächerprofil mit der Unterrichtsberechtigung 

für ein zusätzliches Fach zu erweitern. Dieses 

Angebot wurde 2011 von 20 Studierenden ge-

nutzt, im Vorjahr waren es elf. 

Nach sechs Semestern und mit 180 ECTS-Punk-

ten erreichten 65 Studierende im Sommer 2011 

ihren Bachelor-Abschluss. Dieser Bachelor-Ab-

schluss befähigt zwar noch nicht zum Unterrich-

ten, stellt aber einen wichtigen Meilenstein des 

Studiums dar und ist gleichzeitig Zulassungsbe-

dingung für den Master-Studiengang. In einer in-

ternen Feier wurden die 65 Bachelor-Urkunden 

überreicht. 

Erstmals wurden im Studiengang Sekundar- 

stufe I Masterarbeiten geschrieben. Mit dieser 

Arbeit zeigten die Studierenden, dass sie eine 

Fragestellung wissenschaftlich bearbeiten und 

beantworten können. An einem Kolloquium im 

Mai wurden die Arbeiten «in progress» Dozie-

renden und Mitstudierenden vorgestellt, be-

sprochen und gemeinsam diskutiert. Bewusst 

wurde das Kolloquium vor dem Abgabetermin 

im September angesetzt, damit wichtige Hin-

weise und Anregungen noch einfliessen und 

verarbeitet werden konnten. Im Oktober wur-

den ausgewählte Masterarbeiten präsentiert 

und insgesamt fünf davon ausgezeichnet. In die 

Auswahl kamen Masterarbeiten, welche die 

Bestnote erreichten oder sich durch einen be-

sonders hohen Aufwand der Verfasserin oder 

des Verfassers auszeichneten, einen prak-

tischen Nutzen für den Unterricht aufwiesen 

oder besonders originell waren. Das Preisgeld 

stiftete der Förderverein Sekundarstufe I. 

  

Weiterbildungsanlass in Gossau

Im September führten die Verantwortlichen der 

berufspraktischen Ausbildung eine Veranstal-

tung zum Thema «Die Rolle des Lehrer-Schüler-

Verhältnisses für den schulischen Lernprozess» 

durch. Dr. Diana Raufelder von der Freien Uni-

versität Berlin lieferte einen interessanten the-

matischen Input aus ihrer aktuellen Forschungs-

arbeit. Anschliessend setzten sich zahlreiche 

Dozierende der PHSG, Praktikumsleiterinnen 

und -leiter sowie weitere Interessierte in Work-

shops mit diesem Thema auseinander.  

Neue Form des Abschlusssemesters 

Durch den Wechsel von der Bachelor- zur Ba-

chelor-Master-Ausbildung verlängerte sich das 

Studium um ein Semester. Künftig werden die 

Studierenden nicht mehr im Juni, sondern im 

Februar diplomiert. Aus diesem Grunde konnten 

die Schulgemeinden bereits im Sommer 2011 

erstmals keine frisch diplomierten Junglehrper-

sonen der PHSG anstellen. 

Um diese Situation zu entschärfen und einem 

allfälligen Engpass bei der Besetzung von Stel-

len auf der Oberstufe entgegenzuwirken, er-

möglichte die PHSG den Studierenden, ihr letz-

tes Ausbildungssemester auf zwei Semester zu 

verteilen. Als Werkstudent oder Werkstudentin 

studierten sie 50 Prozent und unterrichteten ab 

August 2011 50 Prozent an einer Oberstufe. 

Diese Möglichkeit wurde von 21 Studierenden 

wahrgenommen.  

Sich für die Oberstufe weiterqualifizieren
 
Schon früher liessen sich Primarlehrpersonen 

an der PHSG zu Oberstufenlehrerinnen und -leh-

rern ausbilden. Aufgrund einer Reglementsän-

derung der Schweizerischen Konferenz der kan-

tonalen Erziehungsdirektoren EDK konnte die- 

ser Studiengang stark verkürzt werden. 

Seit Herbst 2011 besteht die Möglichkeit, die 

schweizweit anerkannte Lehrberechtigung auf 

der Oberstufe für drei anstatt vier Fächer zu er-

langen und mit einem Mastertitel abzuschlies-

sen. 

Rückblick Leistungsbereiche
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Focus-Themen wählen

Nicht bloss bei der Namensänderung von «Ring-

vorlesung» zu «Focus», auch bei der Auswahl 

der Themen haben erstmals Vertreterinnen und 

Vertreter der Studierendenorganisation SO mit-

gearbeitet. Unter dem Titel «Kinder und Jugend-

liche im Spannungsfeld Schule» wurde an sechs 

Abenden zu brisanten Themen referiert und 

diskutiert. 

Mathematische Lernplätze entdecken

Eine Stadt steckt voller Mathematik – vorausge-

setzt, man entdeckt sie. Im Rahmen einer be-

sonderen Unterrichtswoche haben Studierende 

der PHSG verschiedene Plätze in Rapperswil-

Jona aufgesucht und dazu passende Mathema-

tikaufgaben entwickelt. So entstand für die 

Oberstufe das Lernheft «Mathematische Lern-

plätze in Rapperswil-Jona». Unterstützt wurde 

das Projekt von der Stadt Rapperswil-Jona,  

welche für die Produktionskosten aufkam. Die 

PHSG knüpfte damit an die erste erfolgreiche 

Erstellung eines Lernhefts an. 2010 wurde die 

Stadt Gossau von Studentinnen und Studenten 

unter die mathematische Lupe genommen. In 

beiden Fällen konnte von der Infrastruktur und 

der regionalen Verknüpfung der jeweiligen Regi-

onalen Didaktischen Zentren (RDZ) vor Ort pro-

fitiert werden. Weitere Lernhefte in anderen 

Städten sind geplant.

Bildungsanlässe und Tagungen 

•		 Szenen und Texte von Loriot: In ihrer diesjäh-

rigen Produktion zeigte die Theatertruppe Sze-

nen und Texte aus dem Werk des deutschen 

Humoristen Loriot. 

•	 Hauskonzerte im Hadwig: Im Rahmen ihrer 

Ausbildung traten die Studierenden des siebten 

Semesters mit Diplomfach Musik in zwei Haus-

konzerten auf. Die Darbietenden mussten auf 

ihrem Instrument mindestens zwei unterschied-

liche Stile zum Ausdruck bringen. 

•	 Jugendtag 2011: Zusammen mit Studieren-

den des vierten Semesters des Studiengangs 

Sekundarstufe I bot die Fachschaft Bewegung 

und Sport am kantonalen Jugendtag im April  

einen Workshop zum Thema «Lernen in Be- 

wegung» an. An abwechslungsreichen Posten 

lösten die teilnehmenden Oberstufenschüle-

rinnen und Oberstufenschüler kombiniert mit 

Bewegung verschiedene Denkaufgaben.
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PHSG im (inter)nationalen
Austausch

Insgesamt 40 Studierende nutzten 2011 die 

Möglichkeit für ein Gastsemester an einer 

anderen Hochschule. Die Studierenden 

lernten Ausbildungssysteme, Menschen 

und Kulturen ihrer Gastländer kennen und 

erweiterten die eigene Fach-, Selbst- und 

Sozialkompetenz erheblich. Neue Part- 

nerschaften ermöglichten, dass erstmals 

Studierende nach Karlstad (Schweden), 

Samsun (Türkei), Perugia (Italien) und 

Bath (England) reisen konnten.

Die ersten drei Angebote wurden von Secon-

das des Gastlandes genutzt. So hatten sie Ge-

legenheit, ihren eigenen interkulturellen Hinter-

grund enger mit dem Studium zu verbinden, 

und erhielten wichtige Impulse für ihre beruf-

liche Tätigkeit im heutigen heterogenen Umfeld. 

Die beliebtesten Destinationen für ein Gast- 

semester waren 2011 wiederum die West-

schweiz, Chile, Kanada, Kalifornien, Holland, 

Schweden und England. 

Die bilateralen Abkommen streben ein Gleich-

gewicht an zwischen Studierenden, die ein Gast-

semester an der Hochschule besuchen und Stu-

dierenden, welche die Hochschule für ein Gast- 

semester verlassen. Wegen der peripheren geo-

graphischen Lage und dem sprachlichen Umfeld 

gibt es an der PHSG immer noch viel mehr Stu-

dierende, die zur zweitgenannten Gruppe gehö-

ren. Um die Studierenden der PHSG an der Mo-

bilität teilhaben zu lassen, braucht es auch für 

anderssprachige Gaststudierende weiterhin at-

traktive Nischenangebote wie beispielsweise 

das Angebot der International Class, welches 

auf Englisch geführt wird.

Im Erasmusprogramm bedeutete der Besuch 

zweier administrativer Mitarbeiterinnen der PH 

Innsbruck und der PH Graz eine Premiere. Im 

Mittelpunkt standen Anmeldungserfassungen 

und mobilitätsrelevante Administration.   

Seit September studieren im Studiengang Kin-

dergarten und Primarschule – wie schon seit 

2006 – wieder zwei Mongolinnen an der PHSG. 

Drei Incomings aus Luxemburg und eine Stu-

dentin aus Russland studierten im Herbst- 

semester in den regulären Studiengängen der 

PHSG. 

Im Rahmen eines Austausches unter Dozie-

renden weilten während der interdisziplinären 

Woche im April eine Dozentin aus Belfast und 

ein Dozent der PH Innsbruck in Rorschach. Das 

Thema «Eastern Switzerland meets Western 

Austria and Northern Ireland» war unter ande-

rem der Frage gewidmet, wie Kinder mit beson-

deren Bedürfnissen in den verschiedenen Län-

dern beschult werden. Im Mai war erstmals eine 

Dozentin der Technischen Universität Liberec zu 

Besuch. Diese Partnerschaft basiert auf einer 

langjährigen Städtepartnerschaft zwischen Libe-

rec und St.Gallen. Zeitgleich war auch eine Do-

zentin aus Graz anwesend und es entstand ein 

anregender Austausch. 

Alle Studierenden des Studiengangs Kindergar-

ten und Primarschule, die eine Fremdsprache 

unterrichten wollen, sind verpflichtet, ein drei-

wöchiges Fremdsprachenassistenzpraktikum in 

einer englisch- oder französischsprachigen Pri-

marschule zu machen. Durch weitere internati-

onale Kontakte kamen 2011 zum bestehenden 

Angebot Primarschulen in Schottland (Edinburgh) 

und den USA (North Carolina, New York State, 

Kalifornien) hinzu.

Rückblick Leistungsbereiche
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Qualitätsmanagement 
an der PHSG

Evaluationen der unterschiedlichen Ange- 

bote der PHSG sind das Kerngeschäft der 

Stabsstelle Qualitätsmanagement. Die 

Beteiligung an der Längsschnittstudie 

PaLea zur Wirksamkeit der Ausbildung 

von Lehrerinnen und Lehrern verspricht 

interessante Ergebnisse in den kommen-

den Jahren.

2011 stand erneut die Lehrevaluation im Mittel-

punkt der Qualitätsentwicklung. In den Studien-

gängen Kindergarten und Primarschule sowie 

Sekundarstufe I wurden im Frühjahrssemester 

57 Module und im Herbstsemester 56 Module 

ausgewertet. Insgesamt wurden 336 einzelne 

Umfragen zur Lehrevaluation vorgenommen. 

Die Ergebnisse der Online-Befragungen stehen 

allen Dozierenden zur Verfügung. In kollegialen 

Gruppen, den sogenannten Qualitätszirkeln, 

werden diese Ergebnisse von den Dozierenden 

analysiert und Ziele für die nächste Durchfüh-

rung der Module erarbeitet. So können Ver- 

änderungen im jeweiligen Lehrangebot einge-

leitet werden.

Als interne Dienstleisterin führt die Stabsstelle 

Qualitätsmanagement diverse Evaluationen zu 

aktuellen Schwerpunktthemen der Studiengän-

ge durch. Mit diesen Befragungen analysieren 

und verbessern die Studiengänge ihre Lehr- und 

Lernangebote. Fest etabliert hat sich die «Befra-

gung neuer Studierender», welche im Herbst 

2011 bereits zum dritten Mal stattfand. Erfragt 

werden Motivationsfaktoren für die Ausbildung 

zur Lehrerin, zum Lehrer, aber auch Gründe für 

die Wahl des Ausbildungsortes. 

Die Stabsstelle führt auch Auftragsevaluationen 

durch, zum Beispiel jene zur Zusammenarbeit 

der PHSG mit dem Rat der Pädagogischen 

Hochschule.

Wer wird eigentlich Lehrerin oder Lehrer? Wel-

che Voraussetzungen bringen diese jungen Men-

schen mit? Wie verändern sich Motive, Erwar-

tungen und Einstellungen während des Stu- 

diums? Und welche Rolle spielen dabei die Stu-

dienstrukturen? Die PHSG beteiligte sich 2011 

erstmals an der internationalen Vergleichsstudie 

«PaLea – Panel zum Lehramtsstudium». PaLea 

ist eine Längsschnittstudie zur Wirksamkeit der 

Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern. Initi-

iert wurde das Projekt von Prof. Dr. Manfred 

Prenzel der Technischen Universität München. 

In Deutschland wird die Vergleichsstudie an 13 

Universitäten durchgeführt, in der Schweiz be-

teiligen sich bisher drei Pädagogische Hoch-

schulen. 

Für die Schweizer Studie werden die Studieren-

den im Verlaufe ihres Studiums zu verschie-

denen Zeitpunkten über ihre persönlichen Erfah-

rungen und Einschätzungen befragt. Zu jeder 

Befragung gehören ein kurzer kognitiver Test und 

eine Beschreibung der Studienstrukturen durch 

Expertinnen und Experten der jeweiligen Hoch-

schule. Ein Vergleich über Ländergrenzen hinaus 

soll Aufschluss über Entwicklungsverläufe in  

unterschiedlichen Studienstrukturen geben.

Die PHSG beteiligte sich 2011 erst-
mals an der internationalen Ver-
gleichsstudie «PaLea – Panel zum 
Lehramtsstudium». 
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Kompetenzzentrum E-Learning 

Das Kompetenzzentrum E-Learning för- 

dert das Lehren und Lernen mit Neuen 

Medien und koordiniert den Einsatz von 

E-Learning in der Aus- und Weiterbildung. 

In den Bereichen Mediendidaktik und Me- 

dienpädagogik ist das Team des Kompe-

tenzzentrums Ansprechpartner für Dozie- 

rende und Studierende.  

Mit verschiedenen Innovationsprojekten soll 

das Lehren mit Neuen Medien etabliert wer-

den. Das Kompetenzzentrum E-Learning ist als 

Stabsstelle direkt dem Rektor unterstellt. E-

Learning-Verantwortliche beider Studiengänge 

arbeiten im Kompetenzzentrum mit, bringen 

Anliegen aus den Studienbereichen ein, über-

nehmen Multiplikatoren-Aufgaben und helfen 

bei der Umsetzung des E-Learning-Konzepts. 

Die Mitarbeitenden der Medienwerkstätten in 

Gossau und Rorschach helfen bei der Produkti-

on mediengestützter Lernangebote und leisten 

mediendidaktischen Support. 

Um E-Learning nachhaltig in der Lehre zu veran-

kern, lanciert das Kompetenzzentrum Projekte 

und unterstützt Innovationsprojekte von Dozie-

renden, von Fach- oder Studienbereichen finan-

ziell und mediendidaktisch. Während vor zwei 

Jahren bereits zahlreiche innovative Projekte  

realisiert wurden, konnten auch im Studienjahr  

2010/11 mehrere Projekte erfolgreich zum Ab-

schluss gebracht werden. Realisiert wurde:  

Aufbau einer eigenen Website (www.elearning.

phsg.ch), Erstellen eines Webtools für Fach-

gruppen- oder Projektwebseiten der PHSG, Ein-

führen des Career E-Portfolio in Form von On-

line-Bewerbungsvideos, Einsatz von E-Lecture, 

Videoaufzeichnungen von Vorlesungen, sowie 

ein E-Learning-Kurs zur Vorbereitung der Studie-

renden auf ihren Einsatz als «mobiLLab-Tuto-

rinnen und -Tutoren». 

Seit mehreren Jahren werden E-Portfolios in 

ausgewählten Lehrveranstaltungen eingesetzt. 

Im Studiengang Kindergarten und Primarschule 

dokumentieren die Studierenden ihre Lehr- und 

Lernerfahrungen mithilfe eines Reflexions-, Prä-

sentations- und Career Portfolios. Im Studien-

gang Sekundarstufe I dient das E-Portfolio den 

Studierenden als Bachelorarbeit und wird in al-

len Kompaktpraktika eingesetzt. Das Kompe-

tenzzentrum unterstützte die Arbeit mit dem  E-

Portfolio im vergangenen Studienjahr erfolg- 

reich.

Eine vom Kompetenzzentrum E-Learning durch-

geführte Bedarfsabklärung führte 2011 zu einem 

Weiterbildungsangebot von 13 Kursen. Insge-

samt haben daran 129 Dozierende und Mitarbei-

tende aus Verwaltung und Administration teil-

genommen. Die systematisch durchgeführten 

Feedbacks zeigen eine durchwegs grosse Wert-

schätzung.

Nebst den seit Jahren gut besuchten Office-

Kursen wurden folgende Schwerpunkte gesetzt: 

Online-Meetings mit Adobe Connect, Bild- und 

Videobearbeitung sowie Videotutorials.

Zusätzlich zur Kernaufgabe, der PHSG-internen 

Unterstützung beim Einsatz von E-Learning, 

stellten die Mitarbeitenden des Kompetenzzen-

trums E-Learning ihr Wissen auch als Experten 

zur Verfügung, beispielsweise im Bereich der 

Volksschule oder bei Veranstaltungen von  Eltern-

organisationen. Brennende Themen sind dabei 

Cybermobbing oder der verantwortungsvolle 

Umgang mit Neuen Medien. Das Zurverfügung-

stellen von Expertenwissen wird künftig noch 

an Bedeutung zunehmen.

Rückblick Leistungsbereiche
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Der Mittelbau hat sich schon in weni-
gen Jahren zu einer Einrichtung ent-
wickelt, die sowohl den Nachwuchs-
leuten als auch der Forschung und 
Lehre zugutekommt. 

Mittelbau zur 
Qualitätssteigerung

Eine Hochschule hat über ihre drei Grundleis-

tungen der Lehre, des Forschens und der Dienst-

leistungen in Weiterbildung und Beratung hinaus 

auch immer den Auftrag, den eigenen Nach-

wuchs zu fördern. Das gelingt am besten über 

Personen im sogenannten Mittelbau, die in zwei 

bis vier Jahren in einer Art Assistenztätigkeit 

eine Doktorarbeit schreiben. In den Sozialwis-

senschaften erfolgt dies heute ausschliesslich 

forschungsnah und unter gezielter Anwendung 

von qualitativen oder quantitativen Forschungs-

methoden.

Da in der Schweiz das Promotionsrecht aus-

schliesslich den universitären Hochschulen vor-

behalten ist, sind die Pädagogischen Hochschu-

len für die Promotion ihrer Nachwuchskräfte auf 

Kooperationen mit Pädagogischen Hochschulen 

in Deutschland oder mit in- und ausländischen 

Universitäten  angewiesen. Im Idealfall arbeitet 

die Doktorandin oder der Doktorand in einem an 

der PHSG laufenden Forschungsprojekt mit, er-

hebt dort unter anderem die Daten für die eige-

ne Doktorarbeit und wird von einer Professorin, 

einem Professor einer befreundeten promotions-

berechtigten Hochschule betreut. 

Seit dem Jahr 2008 besteht an der PHSG das 

durch den Hochschulrat beschlossene Mittel-

baukonzept. Dieses bietet Nachwuchsforschen-

den die Möglichkeit, in zwei bis vier Jahren zu 

doktorieren. Die Verträge sehen vor, dass die 

Betreffenden zu je einem Drittel lehren, forschen 

und an der eigenen Doktorarbeit schreiben. 

Im Berichtsjahr waren 15 Wissenschaftliche Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter in einem Mittel-

bauvertrag verpflichtet. Betreut wurden sie von 

Professorinnen oder Professoren der Universi-

täten Bern, Zürich, Fribourg, München, Berlin, 

Hannover und der PH Weingarten. Bereits hat 

die erste Kandidatin nach zweieinhalb Jahren er-

folgreich ihren Abschluss gemacht. 

Zum Teil gelingt es sogar, die Nachwuchsleute 

in Veranstaltungen von Promovierenden der be-

treuenden Universitäten einzubinden, was zu 

noch intensiveren Vertiefungen im gewählten 

Wissensgebiet führt. In solchen Situationen fin-

det ein besonders intensiver Erfahrungsaus-

tausch in der eigenen Forschungsdisziplin und 

sehr oft sogar interdisziplinär statt. Involviert sind 

dann auch unsere Professorinnen und Profes-

soren, welche in einem solchen Graduiertenkol-

leg ebenfalls als Dozierende mitwirken können. 

Für die Entwicklung einer Hochschule wirken 

Doktorandenprogramme als Instrumente zur 

Aktualisierung und Vertiefung einer wissen-

schaftlichen Disziplin, was sich in mehrfacher 

Hinsicht positiv für die beteiligten Hochschulen 

auswirkt:

•	 Die Hochschulen tauschen neuste For-

schungsresultate aus und tragen aktiv zur Ver-

breitung neuen Wissens bei.

•	 Die Lehre wird durch aktuelle Beiträge aus 

der Forschung belebt und bereichert.

•	 Forschende erhalten Gelegenheit, ihre Dok-

torarbeiten im Team mit «critical friends» vorzu-

stellen und zu diskutieren.

•	 Der eigene wissenschaftliche Nachwuchs 

kann im Dialog einer erweiterten Forscherge-

meinschaft gefördert werden.

•	 Aus den kooperativen Doktoratsprogrammen 

können sich neue Forschungsgemeinschaften 

und neue Forschungsideen entwickeln.

Der Mittelbau hat sich schon in wenigen Jah-

ren zu einer Einrichtung entwickelt, die neben 

den Nachwuchsleuten auch der Forschung und 

Lehre zugutekommt. Im Rahmen der Entwick-

lung einer Hochschule schafft dies einen nach-

weisbaren Mehrwert. 
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Weiterbildung

Die Angebote der PHSG sind bekannt, ge- 

fragt und werden auch über die Kantons-

grenze hinaus genutzt. Neben diversen 

Weiterbildungen werden immer mehr Zu- 

satzausbildungen angeboten. Ein Über- 

blick zeigt das Spektrum des vergangenen 

Jahres.  

Das anhaltende Interesse und die grosse Nach-

frage zeigen, dass das Programm bedürfnisori-

entiert ist. Stets wird eruiert, ob Angebote feh-

len und wo Bedarf an neuen Weiterbildungs- 

möglichkeiten besteht. Neue Konzepte zu ent-

wickeln, braucht zeitliche und finanzielle Res-

sourcen. Die PHSG ist immer wieder bestrebt, 

am Puls der Zeit zu bleiben und Neues auszuar-

beiten. Nach einer Entwicklungsphase wird die 

Weiterbildung 2012 neue Angebote beinhalten.

Ein Dauerbrenner feiert Jubiläum

Der Besuch einer Intensivweiterbildung bedeu-

tet eine Zäsur im Berufsalltag. Inmitten eines in-

tensiven Arbeitslebens holen sich Lehrpersonen 

während eines Bildungsquartals neue Inputs. 

Zwölf Wochen lang reflektieren sie ihren Unter-

richtsalltag und rüsten sich fachlich und persön-

lich für das Weitergehen im Beruf. Im Septem-

ber 2011 blickte das Team der Intensivweiter- 

bildung IWB auf zwanzig Jahre zurück. In dieser 

Zeitspanne besuchten rund 800 Lehrpersonen 

einen der vierzig Kurse. Mit einer Jubiläumsver-

anstaltung im August liess man die Vergangen-

heit Revue passieren und wagte einen Ausblick 

in die Zukunft. 

Sprachen sind hoch im Kurs

Nach wie vor sind Weiterbildungen in Englisch 

sehr gefragt. Gut besucht sind auch die von der 

PHSG organisierten regionalen Treffen, welche 

regelmässig in den fünf RDZ für Englischlehrper-

sonen der Primarstufe angeboten werden. Ge-

genseitige Erfahrungen und Ideen werden aus-

getauscht und allfällige Probleme besprochen. 

Zusätzlich zum Angebot für Primarlehrpersonen 

wurden in diesem Jahr erstmals Sekundarlehr-

personen auf ihre veränderte Aufgabe vorberei-

tet. Da Primarschulkinder bereits ab der dritten 

Klasse Englisch lernen, benötigt der Englischun-

terricht auf der Oberstufe ein entsprechendes 

Update. An der PHSG profitierten Sekundarlehre-

rinnen und -lehrer aus den Kantonen St.Gallen, 

Glarus, Appenzell Inner- und Ausserrhoden so-

wie dem Fürstentum Liechtenstein vom mass-

geschneiderten neuen Angebot. Das Konzept 

überzeugte und den Dozierenden gelang es, die 

anfängliche Skepsis der Teilnehmenden zu zer-

streuen, offene Fragen zu klären und die Lehr-

personen der Oberstufe mit den Prinzipien einer 

integrativen Mehrsprachendidaktik und dem 

Lehrmittel vertraut zu machen. 

Grosse Beliebtheit verzeichnen die sogenann-

ten DaZ-Kurse, Deutsch als Zweitsprache. Das 

Interesse ist gross und zunehmend ist auch eine 

regionale Vielfalt über die Kantonsgrenze hinaus 

spürbar. Mit dem Netzwerk DaZ wird auf Nach-

haltigkeit gesetzt. In Form eines begleiteten Aus-

tausches bilden sich die DaZ-Lehrpersonen auch 

nach dem Kursabschluss permanent weiter. 

Mit einer Feier wurden die ersten DaZ-Kurse in 

den Kantonen Glarus, Appenzell Inner- und Aus-

serrhoden abgeschlossen. Diese Kurse wurden 

von den Kantonen eingekauft und unter der Fe-

derführung von Dozierenden der PHSG durch-

geführt. 

Eine andere Form von Weiterbildung wählten ei-

nige DaZ-Lehrpersonen mit einer Bildungsreise 

in die Südosttürkei. Im April 2011 lernten sie zu-

sammen mit Lehrpersonen aller Stufen auf ei-

ner einwöchigen Reise Land, Leute und Bil-

dungsinstitutionen kennen und sensibilisierten 

sich für Themen eines anderen Kulturkreises.

Neue Betätigungsfelder 

Eine Spezialisierungsmöglichkeit bedeutet der 

Zertifikatslehrgang Gestalten – Schwerpunkt Tex-

til. Primarlehrpersonen können sich ein Zertifikat 

als Fachlehrperson erwerben und Inhalte der 

früheren Handarbeitsfächer wie Stricken, Häkeln, 

Nähen unterrichten.
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Die Integration von Kindern unterschiedlicher 

Herkunft sollte bereits im frühen Kindesalter be-

ginnen. Im Spiel mit Gleichaltrigen und durch ge-

zielte Anregungen leben sich Kinder im täglichen 

Umgang mit Sprache und Kultur ein. Diesen An-

satz nimmt die neue Weiterbildung «Integrati-

onsförderung im Frühbereich» auf. Die dreiteili-

ge Weiterbildung besteht aus insgesamt sieben 

Kurstagen und ist für Fachpersonen konzipiert, 

welche in Spielgruppen mit Kindern aus unter-

schiedlichen Kulturen und deren Eltern arbeiten. 

Von Bedeutung sind auch die Kurse Schul- und 

Gemeindebibliotheken. Angestellte einer Biblio-

thek, die noch nicht über eine professionelle 

Ausbildung verfügen, können sich das entspre-

chende Know-how aneignen oder bereits vor-

handene Kenntnisse erweitern. Aus den Land-

RDZ haben drei Mediatheksmitarbeiterinnen 

dieses Angebot genutzt. So kann an der PHSG 

über öffentliche Kurse auch interne Personalent-

wicklung betrieben werden. 

EDK-Anerkennung und Kooperation Ost

Mit dem Zertifikatslehrgang Schulleitung haben 

sich Schulleiterinnen und Schulleiter in den ver-

gangenen Jahren für ihre Führungsaufgaben fit 

gemacht. 2011 gelang es der PHSG, die Aner-

kennung der Schulleitungsausbildung durch die 

Schweizerische Konferenz der Kantonalen Er-

ziehungsdirektoren EDK zu erlangen. Somit hat 

der Zertifikatslehrgang Schulleitung der PHSG 

gesamtschweizerische Bedeutung und ent-

spricht dem von der EDK erlassenen Profil aus 

dem Jahre 2009. 

Mit dem Grundsatzentscheid, einen MAS in  

Bildungsmanagement anzubieten, der auf der 

Schulleitungsausbildung aufbaut, wurde ein wei-

terer Meilenstein gelegt. Erstmals haben sich 

die drei Pädagogischen Hochschulen der Kan-

tone St.Gallen, Thurgau und Graubünden in  

einer Kooperation zusammengeschlossen und 

gemeinsam ein ostschweizerisches Projekt lan-

ciert. Um sich für ihre Arbeit ein vertiefteres 

Wissen anzueignen, können Schulleiterinnen 

und Schulleiter zu ihrer weiteren Professionali-

sierung künftig einen MAS in Bildungsmanage-

ment erwerben. 

MA- und MAS-Abschlüsse gefragt

Auch Berufsschullehrpersonen streben nach  

einer steten Professionalisierung im Bereich  

der berufskundlichen Bildung. Die PHSG bietet 

einen CAS- und MAS-Studiengang für allge-

meinbildende Lehrpersonen an. In Kooperation 

mit dem Institut für Wirtschaftspädagogik IWP 

der Universität St.Gallen und dem Zentrum für 

berufliche Weiterbildung ZBW wird ausserdem 

ein MAS-Studiengang in Berufspädagogik durch-

geführt. 

Die Studiengänge für Lehrpersonen der Sekun-

darstufe II bauen auf dem Rahmenlehrplan für 

Berufsbildungsverantwortliche des Bundesam-

tes für Berufsbildung und Technologie BBT auf. 

Die Verfahren zur Anerkennung beider Studien-

gänge durch das BBT laufen. 2012 schliessen 

die ersten Teilnehmenden ab. 

Im September 2011 beendeten sieben Perso-

nen, davon drei PHSG-Dozierende, den Stu-

diengang Master Schulentwicklung. Für die Ab-



30

Rückblick Leistungsbereiche

solventinnen und Absolventen bedeutet der 

Master of Arts ein Sprungbrett und eröffnet 

neue Berufschancen. Mit diesem beruflichen 

Upgrade qualifizieren sie sich im Bereich Unter-

richts- und Schulentwicklung.

Positive Effekte und neue Tendenzen

Dass sich Kooperationen bewähren, Synergien 

schaffen, den Bildungsplatz St.Gallen stärken 

und ein Plus für die Ostschweiz bedeuten, hat 

sich im vergangenen Jahr erneut bewahrheitet.

Weiterhin steigend ist auch die Tendenz, dass 

umliegende Kantone und das «Ländle» Ange-

bote der PHSG einkaufen und übernehmen. Im 

Auftrag der PHSG führen Dozierende immer öf-

ter «hauseigene Weiterbildungen» in anderen 

Kantonen durch.

Innovation und Entwicklung

Der Anspruch, innovativ zu sein und zu bleiben, 

ist hoch, doch die Teilnehmendenzahlen bele-

gen, dass die eingeschlagene Richtung stimmt. 

In den vergangenen fünf Jahren hat sich die Zahl 

der «Weiterbildungsfreudigen» beinahe verdop-

pelt. Inzwischen profitieren rund 2000 Personen 

aus dem Umfeld Schule vom Weiterbildungs-

programm der PHSG. 

Erfolgsgekrönte Forscherkiste

Als Forscherkiste bezeichnet man einen PW- 

Anhänger, der mit 250 gebrauchsfertigen Ex- 

perimenten aus den Bereichen der fünf Sinne 

bestückt ist. Die fast vollständige Auslastung 

und die Verleihung des Worlddidac-Awards 

2010 machten das Jahr 2010 zum erfolgreichs-

ten Jahr in der Geschichte der Forscherkiste. 

Für das Betriebsjahr 2011 konnte daher keine 

Steigerung erwartet werden, obwohl die bei-

den identischen PHSG-Forscherkisten wie bis-

her im Wechsel ausgeliehen wurden. 

Rückmeldungen zeigen, dass die Forscherkiste 

nachhaltig wirkt. In den meisten Schulen wird 

vorher oder nachher experimentiert, geforscht 

und getüftelt. Inzwischen mieten auch mehr 

Schulen die Forscherkiste regelmässig. Für die 

kommende Saison ist eine Erweiterung mit zu-

sätzlichen Experimenten in den Bereichen Mag-

netismus und Wetter geplant. 

Die bedeutendste Weiterentwicklung der For-

scherkiste zeigt sich im Museum Kornhaus in 

Rorschach. Bestückt mit Materialien aus drei 

bisherigen Lerngärten des Regionalen Didakti-

schen Zentrums Rorschach, wurde das Korn-

haus neu eröffnet. Vor allem bei den Themen 

Optik und Mathe ist ein starker Bezug zur For-

scherkiste spürbar, da die Experimente aus die-

sem Fundus zusammengesetzt sind. 

Wissen, das normalerweise im RDZ an Studie-

rende und Schülerinnen, Schüler weitergege-

ben wird, steht nun der gesamten Öffentlichkeit 

zur Verfügung. Dadurch erfährt die PHSG einen 

hohen zusätzlichen Sympathiewert und die Ex-

perimente der Forscherkiste eine noch breitere 

Streuwirkung. 
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Regionale Didaktische Zentren

Die RDZ besitzen eine grosse Breitenwirkung. 

Auch im vergangenen Jahr nutzten zahlreiche 

Personen die Angebote der RDZ. Dies kommt in 

der Statistik in den Bereichen Weiterbildungsan-

gebote und in der Lernwerkstatt deutlich zum 

Ausdruck. Interessierten Lehrpersonen und ih-

ren Klassen standen im Jahr 2011 in den Lern-

werkstätten Lerngärten oder Thematische Rei-

hen zu folgenden Themen zur Verfügung. 

•	 RDZ Gossau: Licht und Schatten 

•	 RDZ Rapperswil-Jona: Mathematik zum 

	 Anfassen 

•	 RDZ Rorschach: Steine 

•	 RDZ Sargans: Holz

•	 RDZ Wattwil: Kommunikation

Alle Themen wurden vom Team des jeweiligen 

RDZ konzipiert und produziert. Neben den Lern-

gärten fand auch das Angebot, Medien und 

Lernkisten auszuleihen, grossen Anklang: Ge-

genüber dem Vorjahr stiegen die Ausleihbewe-

gungen in den Mediatheken überdurchschnitt-

lich. Das Wachstum bei der Ausleihe bewegt 

sich zwischen vier und 23 Prozent und macht 

deutlich, dass die Nachfrage gross ist und das 

Angebot passt. 

Für die Mitarbeitenden der RDZ standen im Be-

richtsjahr verschiedene spezifische Weiterbil-

dungsmöglichkeiten zur Auswahl. Das Angebot 

reichte von einem zweitägigen internen Kurs 

zum Thema Lernmaterialien, bis zum Besuch 

von Fachtagungen zu Lernwerkstätten in Wre-

men (Deutschland). In der letzten Sommerfe-

rienwoche fand die alljährliche RDZ-Tagung 

statt. Neben dem Kennenlernen des Lerngar-

tens Steine und einer Exkursion in einen Stein-

bruch oberhalb von Thal war das Referat von 

Prof. Dr. Gisela Lück, Universität Bielefeld, zum 

Thema «Naturwissenschaftliche Bildung für 

alle!?» Ausgangspunkt.

Berufseinführung

Für die Berufseinführung Kindergarten und Pri-

marschule wurden im Berichtsjahr 78 Lehrper-

sonen angemeldet, welche von ebenso vielen 

lokalen Mentorinnen und Mentoren in Form ei-

ner kollegialen Praxisberatung im Schulteam be-

gleitet wurden. Die Praxisberatung durch die  

regionalen Mentorinnen und Mentoren wurde  

in elf Gruppen durchgeführt. Auf der Sekundar-

stufe I waren es 43 Berufseinsteigende, 43 lo-

kale sowie sieben regionale Mentorinnen und 

Mentoren. Die Rückmeldungen während des 

Schuljahres und bei der Schlussevaluation wa-

ren von beiden Seiten mehrheitlich positiv.

 

Die Aus- und Weiterbildung der lokalen Mento-

rinnen und Mentoren wurde 2011 neu konzepti-

oniert und zwei regionalen Beratungspersonen 

anvertraut. Die Erfahrungen werden 2012 aus-

gewertet.

Eine zeitliche wie auch inhaltliche Neugestal-

tung bei der Berufseinführung Sekundarstufe I 

wurde deshalb notwendig, weil ein Teil der Stu-

dierenden ihr letztes Semester «on the job» ab-

solvierte. 

2011 untersuchte der Leiter Berufseinführung 

Sekundarstufe I, Martin Lehner, im Rahmen sei-

ner Masterarbeit MAS die obligatorische Praxis-

beratung im Kanton St.Gallen und verglich diese 

mit Kantonen mit freiwilliger Praxisberatung.

Vor allem in der Einschätzung des persönlichen 

Nutzens sind die Beurteilungen der Freiwilligen 

jeweils signifikant höher. Bei den Transfereffek-

ten zeigen sich vor allem im Bereich Rollenfin-

dung Unterschiede. Da aber auch bei der obliga-

torischen Praxisberatung ein deutlicher Mehr- 

wert zu erkennen ist, wird an der obligatorischen 

Form festgehalten. 
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Kompetenzzentrum Forschung,
Entwicklung und Beratung 

In den vergangenen Jahren hat die Pädago-

gische Hochschule des Kantons St.Gallen 

ihre Forschungsbestrebungen verstärkt. 

Wie vielschichtig Forschung betrieben wird, 

zeigt sich an den Projekten der verschie-

denen Institute.

In den fünf Instituten Lehr- und Lernforschung, 

Professionsforschung und Kompetenzentwick-

lung, Fachdidaktiken Naturwissenschaften und 

Fremdsprachen, Schulentwicklung und Bera-

tung sowie Bildungsevaluation wurden nach 

strategischen Schwerpunkten über zwanzig For-

schungs- und Entwicklungsprojekte durchge-

führt. Davon waren fünf internationale Projekte, 

fünf Nationalfondsprojekte und sieben Projekte 

mit direktem Bezug zu den Schulen des Kan-

tons St.Gallen. Kantonal von Bedeutung sind die 

Projekte: Nachhaltige Bildung, Förderung des 

naturwissenschaftlichen Unterrichts durch das 

mobiLLab, Entwicklung eines neuen Franzö-

sisch-Lehrmittels und der kantonale PISA-Be-

richt. Die Ergebnisse der Projekte wurden in 

Form von Referaten, Kursen und Publikationen 

kommuniziert. Besonders zu erwähnen sind fol-

gende Bücher: «Umweltbildung plus» von Ursu-

la Frischknecht (PHSG) und Barbara Gugerli-Dol-

der. In diesem Buch werden bisher wenig be- 

rücksichtigte Erkenntnisse aus Forschung und 

Entwicklung zur Nachhaltigen Bildung darge-

stellt. Die Publikation «Schulen im alpinen Raum» 

gibt vielfältige Antworten auf die demographi-

sche Entwicklung im Kanton St.Gallen und zeigt 

auf, wie es gelingen kann, in alpinen Regionen 

gute Schulen zu erhalten. Als Renner erweist 

sich das Buch «Altersdurchmischtes Lernen» 

von Heidi Gehrig (PHSG) und Edwin Achermann. 

Als Orientierungs- und Umsetzungshilfe unter-

stützt dieses Buch Lehrpersonen auf dem Weg 

zur individualisierenden Gemeinschaftsschule. 

Alle Publikationen verweisen exemplarisch auf 

die verschiedenen Zielgruppen der Forschungs- 

und Entwicklungsprojekte der PHSG. 

Institut Lehr- und Lernforschung

Zwei Forschungsprojekte widmeten sich Fra-

gen, die aus der Praxis der Regionalen Didakti-

schen Zentren entstanden sind. Ergebnisse aus 

dem vom Nationalfonds unterstützten Projekt 

zur Lernwerkstatt «Wetter und Klima» wurden 

an internationalen Konferenzen wie auch an Ta-

gungen und Weiterbildungen für Lehrpersonen 

vorgestellt. Untersucht wurde, wie sich Lern-

prozesse gestalten, wenn Kinder ein Experiment 

mit Anleitung durchführen oder ausgehend von 

einer problemorientierten Aufgabe selber ein 

Experiment aufbauen. Das zweite Projekt, wel-

ches von der Internationalen Bodensee Hoch-

schule IBH unterstützt wird, untersuchte, wie 

Lehrpersonen und ihre Klassen mit einem mobi-

len Lernarrangement beziehungsweise einer 

Lernkiste zum Thema Fliegen arbeiten. 

Zum Thema Begabungs- und Begabtenförderung 

wurde in Zusammenarbeit mit dem Bildungsde-

partement die erste kantonale St.Galler Netz-

werktagung an der PHSG durchgeführt (siehe 

Seite 14). Die Tagung stiess auf grosses Echo. 

Zudem wurde im vergangenen Jahr für die 

Stadt St.Gallen ein Konzept zur Begabungsför-

derung erstellt. Skizziert werden unterschiedli-

che Bausteine für den Unterricht, die Schule 

und die Schulstadt. 

Beim Schwerpunkt Lehren und Lernen junger 

Kinder wurden unter anderem die Vorbereitun-

gen für ein neues IBH-Forschungsprojekt zu  

«Diagnose und Förderung im Bereich Sprache 

für Spielgruppe, Kita und Kindergarten» aufge-

nommen. In diesem Projekt wird in Kooperation 

mit der Schweizerischen Hochschule für Logo-

pädie Rorschach und der PH Weingarten eine 

Weiterbildung entwickelt, welche die Elemen-

tarpädagoginnen und -pädagogen unterstützen 

soll, die Sprachentwicklung der Kinder im Alltag 

integriert zu fördern. 
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Institut Professionsforschung und 
Kompetenzentwicklung

«Bilanz und Ausblick nach einem Jahrzehnt 

PISA» lautete der Titel der Tagung, die im De-

zember 2011 den Schlusspunkt hinter ein be-

wegtes Jahr setzte. Es konnte über mehrheitlich 

erfreuliche Leistungsergebnisse der St.Galler 

Schülerinnen und Schüler berichtet werden. Das 

Podiumsgespräch mit Verantwortlichen der Kan- 

tone St.Gallen, Appenzell Ausserrhoden und des 

Fürstentums und der Einblick in verschiedene 

Leseförderprojekte verwiesen auf die Bedeutung 

wissenschaftlicher Erkenntnisse für Bildungspo-

litik und Schulpraxis. Auch bei der internationa-

len Lehrerbildungsstudie «Teacher Education and 

Development Study in Mathematics» TEDS-M 

wurden vertiefende Analysen durchgeführt und 

publiziert, etwa zur Entwicklung mathematischer 

und mathematikdidaktischer Kompetenzen wäh-

rend der Lehrerausbildung.

Kurz vor Abschluss stehen zwei Projekte zum 

Thema Unterrichtskompetenz: das SNF-Projekt 

«Standarderreichung beim Erwerb von Unter-

richtskompetenz im Lehrerstudium und im 

Übergang zur Berufstätigkeit» und das IBH-Pro-

jekt «ALPHA – Aller Anfang ist schwer». Als 

Schlüsselmerkmal für erfolgreiches Unterrichten 

hat sich eine hohe kognitive Aktivierung der 

Schülerinnen und Schüler herauskristallisiert.

Obschon sich die beiden vom Schweizerischen 

Nationalfonds SNF beziehungsweise von der IBH 

unterstützten Berufsbildungsprojekte «LiSA» und 

«Brücke» noch in der Erhebungsphase befin-

den, konnten bereits erste Befunde vorgestellt 

und mit Berufsbildungsverantwortlichen disku-

tiert werden. Durch das Erfassen von Längs-

schnittdaten können Entwicklungsverläufe wäh-

rend der beruflichen Grundbildung nachge- 

zeichnet werden. Diese Tatsache stösst nicht 

nur bei den Verantwortlichen der Berufsbildung, 

sondern auch in der «scientific community» auf 

reges Interesse.

Neben den laufenden Projekten hat das Institut 

neue Projektanträge ausgearbeitet. Unter ande-

rem befassen sich diese Projekte mit der be-

rufspraktischen Ausbildung und sollen zu einem 

neuen thematischen Schwerpunkt führen, der 

für die Lehrerausbildung zentral ist.

Institut Schulentwicklung und Beratung 

Durch Angebote im kompetenzorientierten Un-

terricht, im Umgang mit Heterogenität sowie in 

der Personal- und Organisationsentwicklung un-

terstützt das Institut Schulen und Institutionen 

in ihrer Weiterentwicklung. 

Der regelmässig erscheinende ISEB-Newsletter 

informiert seine Leserschaft jeweils mit einem 

Schwerpunktthema, zwei Buchbesprechungen 

zu aktuellen Entwicklungsthemen sowie mit Hin-

weisen auf Angebote und Veranstaltungen. 

Mit der Präsenz und durch Präsentationen an 

Bildungs- und Forschungssymposien wurde das 

Beziehungsnetzwerk kontinuierlich erweitert. 

Das Interreg-Forschungs- und Entwicklungspro-

jekt «Schule im alpinen und peripheren Raum» 

wurde erfolgreich abgeschlossen und um das 

daraus resultierende «Netzwerk KOS» (Kompe-

tenzen Orientierte Schulen) erweitert. 
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Für die Projekte «Schule alpin» und «Personal-

entwicklung als Führungsaufgabe von Schullei-

tungen» wurden international finanzierte Folge-

aufträge akquiriert. Ebenso erfolgreich war der 

Projektantrag zur Entwicklung eines Qualitäts-

rasters für Lernarrangements im Rahmen des 

Projektes «Personalisiertes Lernen in heteroge-

nen Lerngemeinschaften».

Die Anzahl der Aufträge im Kanton St.Gallen und 

in den Nachbarkantonen konnte weiter gestei-

gert werden. Auftraggeber sind Schulleitungen 

von Primar- und Sekundarschulen I und II, Schul-

träger, Fachhochschulen sowie Kantone.

Institut für Bildungsevaluation

Das neue Angebot des Instituts zur Evaluation 

der lokalen Förderung wurde im Berichtsjahr von 

mehreren Schulen genutzt. Im Laufe der letzten 

drei bis vier Jahre wurden in den meisten Ge-

meinden Förderkonzepte erarbeitet. Nach den 

ersten Umsetzungsjahren erfasst eine externe 

Evaluation, inwieweit die Erwartungen und Be-

dürfnisse erfüllt und die gesetzten Ziele erreicht 

wurden. Die Evaluationsempfehlungen bestär-

ken die Schulen bei der Weiterentwicklung. Sie 

geben Hinweise, wo in der praktischen Umset-

zung, in der Weiterbildung und Unterstützung 

der Lehrpersonen in Zukunft Prioritäten gesetzt 

werden sollen.

In der Neukonzeption der Schulaufsicht der 

Volksschule im Kanton St.Gallen stellte das In-

stitut die Leitung des Projektteams sicher. Zu-

handen des Erziehungsrates wurden verschie-

dene Optionen ausgearbeitet und Grundlagen 

für die entsprechende Gesetzgebung geliefert. 

Die Neuorientierung im Bereich Aufsicht macht 

auch bezüglich Fremdevaluation der Volksschule 

Anpassungen notwendig. Dies führt zu einer 

weiteren Verzögerung in der Umsetzung. Ob-

wohl der Erziehungsrat die Schulen aufforderte, 

das Angebot im Rahmen des Pilotprojekts 

Fremdevaluation weiterhin freiwillig zu nutzen, 

konnte im Berichtsjahr nur eine externe Fremd-

evaluation durchgeführt werden. Vorerst warten 

die meisten Schulen die Ergebnisse des Einfüh-

rungsprozesses ab.

Auf der Sekundarstufe II wurden verschiedene 

Evaluationsprojekte durchgeführt, wie die Evalu-

ation von Lehrmitteln in der Berufsbildung oder 

die Evaluation eines Brückenangebots von der 

Sekundarstufe I zur Berufsschule. Auch ausser-

halb des Kantons St.Gallen war das Know-how 

des Instituts gefragt, zum Beispiel bei der Evalu-

ation eines Bildungsprojekts für Arbeitslose in 

der Zentralschweiz.

Externe Evaluation in Schulen ist entwicklungs-

wirksam, wenn sich diese bereits aktiv mit der 

systematischen Überprüfung ihres Tuns ausein-

andersetzen. Das Institut erarbeitet zurzeit ein 

Ausbildungs- und Unterstützungsangebot für 

die Selbstevaluation von Schulen. Mit einem In-

strumentarium an Möglichkeiten, durch eine 

schulinterne Weiterbildung und durch prakti-

sche Unterstützung sollen Schulen befähigt 

werden, die Selbstevaluation als zentrales Ele-

ment der Schul- und Unterrichtsentwicklung in 

hoher Qualität selbstständig umzusetzen.



35 PHSG   Jahresbericht 2011

Institut Fachdidaktiken –
Schwerpunkt Sprachen 

Auf regionaler Ebene wurde der St.Galler Lehr-

plan Englisch und Französisch für die Oberstufe 

neu erarbeitet. Die Weiterbildung von Englisch-

lehrpersonen der Oberstufe in St.Gallen und 

Liechtenstein hat begonnen. Im Auftrag des Am-

tes für Volksschule wurde für St.Galler Primar-

lehrpersonen eine Broschüre zur Förderung des 

synergetischen Fremdsprachenlernens (Franzö-

sisch nach Englisch) publiziert und entsprechen-

de Materialien für den Kanton Zürich wurden er-

arbeitet. Ferner beteiligt sich das Institut an der 

Entwicklung eines neuen Französisch-Lehrmit-

tels für die Primar- und Oberstufe. Eine Bro-

schüre zur mehrsprachigen Erziehung befindet 

sich in Planung. Erfolgreich beendet wurde das 

zweisprachige Unterrichtsprojekt an der Bütsch-

wiler Oberstufe BuGaLu. 

Auf nationaler Ebene wurde die zweite Phase 

des Projekts Sprachkompetenzprofile für Fremd-

sprachenlehrpersonen abgeschlossen. In Zusam-

menarbeit mit der Pädagogischen Hochschule 

für die Nordwestschweiz startete ein Pilotpro-

jekt zum schulischen Mehrsprachenerwerb. Im 

Auftrag von «Passepartout» wurden Beschrei-

bungen für den Aufbau interkultureller und lern-

strategischer Kompetenzen entwickelt. Die Mit-

arbeit am Lehrplan 21 wird fortgeführt.

Auf internationaler Ebene wurde mit den Päda-

gogischen Hochschulen Vorarlberg und Wein-

garten ein Seminar als Kickoff für ein trinationa-

les Sprachennetzwerk durchgeführt. Im Südtirol 

begann ein Coaching zur Umsetzung einer  

Didaktik der Mehrsprachigkeit auf der Grund-

schule. Am Europäischen Fremdsprachenzent-

rum des Europarates in Graz wurde im Rahmen 

des Projektes «PluriMobil» ein internationaler 

Workshop organisiert und die Projektpublikation 

abgeschlossen. Ein Seminar zur Implementie-

rung mehrsprachiger Curricula wurde mit dem 

Europarat in Strassburg organisiert. 

Institut Fachdidaktiken –
Schwerpunkt Naturwissenschaften

Im Jahr 2011 widmeten sich die Forschungsak-

tivitäten des Instituts der Entwicklung, Überprü-

fung und Erweiterung fachdidaktischer Modelle 

und Theorien, welche die alltägliche naturwis-

senschaftliche Unterrichtsqualität prägen. 

Im Forschungsprojekt «NEX», das im Rahmen 

der Bildungsinitiative SWiSE bis 2013 verankert 

ist und von der Mercator Stiftung unterstützt 

wird, werden Aspekte der naturwissenschaftli-

chen Erkenntnisgewinnung im Unterricht geför-

dert. Von der Problemstellung bis zur Datenaus-

wertung wird die Funktion des Experimentierens 

in den Fokus der Betrachtungen gestellt. Ziel ist 

es, den progressiven Übergang vom konventio-

nellen Unterricht mit angeleiteten Schulversu-

chen zum «inquiry based learning» (entdecken-

des Lernen) zu fördern. 

Im gemeinsamen Forschungsprojekt «SYSDE-

NE 3» der PHSG und der PH Zürich wird die Rol-

le der Lehrperson bei der Implementierung des 

Kompetenzmodells zum Systemdenken und des 

Lehrmittels für die Klassen 1 bis 9 empirisch er-

forscht. Dieses Modell wurde in einer früheren 

Phase des Projektes entwickelt. Mittels einer 

standardisierten Weiterbildung werden die be-

teiligten Lehrpersonen ins Systemdenken ein-

geführt und setzen in der Folge die Inhalte des 

Lehrmittels im eigenen Unterricht um. Mit quan-

titativen und qualitativen Erhebungsmethoden 

werden die Weiterbildung und die Umsetzung 

begleitet. Durchgeführt wurden zahlreiche Wei-

terbildungen sowie mehrere Workshops im 

Ausland.

Als Bindeglied zwischen pädagogischer For-

schung und Entwicklung hat das Institut seine 

Stellung weiterhin gefestigt. Bei Oberstufenzen-

tren und in der Industrie macht es sich einen Na-

men durch Angebote wie das bekannte mobiL-

Lab-Projekt.
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Die Verwaltung der PHSG

Um eine Hochschule wie die PHSG zu be- 

treiben, braucht es neben einer qualitativ 

hochstehenden Lehre auch Helferinnen 

und Helfer im Hintergrund. Die Mitarbei-

tenden der Verwaltung sorgen unter ande-

rem dafür, dass eine gut funktionierende 

Infrastruktur zur Verfügung steht, welche 

das Lernen und Arbeiten auf dem Campus 

unterstützt. 

Die erneut höheren Studierendenzahlen beding-

ten auch Anpassungen an die Infrastruktur. In 

Rorschach konnte der geplante Ausbau der 

Mensa im Hochschulgebäude Mariaberg in An-

griff genommen werden. Fertiggestellt wurde 

die Erweiterung der Mensa in Gossau. Auch der 

Medienverbund richtet sich auf aktuelle Bedürf-

nisse aus, nicht nur im Bereich Medienverleih. 

Mit dem Zurverfügungstellen dreier Ausbildungs-

plätze für Fachleute für Information und Doku-

mentation leistet er einen Beitrag zur Nach-

wuchsförderung in diesem Berufszweig. Die 

jungen Kolleginnen und Kollegen bringen viel  

frischen Wind ins Bibliotheksteam. Neue Ideen 

flossen auch in die Arbeit des Bereichs Marke-

ting und Kommunikation ein, der 2011 neue 

Wege suchte, um verschiedene Anspruchs-

gruppen zu erreichen. 

Infrastruktur und Logistik

Das Jahr 2011 stand im Bereich Infrastruktur 

und Logistik im Zeichen der Mensa-Umbauten.

Nach einer Bauzeit von rund 14 Monaten konnte 

die PHSG die sanierte und erweiterte Mensa in 

Gossau übernehmen. Zu den neuen Räumlich-

keiten gehört neben einer modernen Produkti-

onsküche mit ausreichend Platz und moderns-

ten energieeffizienten Geräten auch ein Neu- 

bauteil. In diesem wurde zusätzlicher Raum ge-

schaffen für Personalgarderoben und Toiletten, 

für die Anlieferung und vorschriftsgemässe La-

gerung von Lebensmitteln sowie für die Lage-

rung von Geräten, Gebinden und Aula-Mobiliar. 

Auch die Erweiterung und die Neumöblierung 

der Terrasse stellen eine gelungene Aufwertung 

der Mensaräumlichkeiten dar. 

Auch die Mensa sowie die Küche des Hoch-

schulgebäudes Mariaberg wurden im Rahmen 

der räumlichen Möglichkeiten komplett saniert 

und dem Charakter des Klostergebäudes ent-

sprechend neu möbliert. Die erste Etappe des 

Mensa-Umbaus konnte innerhalb der geplanten 

Bauzeit realisiert werden. Um den Studierenden 

und Mitarbeitenden trotz Umbauphase eine 

gute Verpflegungsmöglichkeit zu garantieren, 

wurde während dreier Monate ein Provisoriums-

betrieb geführt. In der zweiten Etappe Anfang 

2012 wird nun noch die Sitzplatzkapazität er-

höht, um den deutlich gestiegenen Studieren-

denzahlen in Rorschach Rechnung zu tragen. 

Die PHSG konnte im Berichtsjahr indes nicht  

nur renovierte Mensen und Küchen in Empfang 

nehmen, sondern musste zusammen mit dem 

Hochbauamt eine ungeplante und aufwändige 

Baustelle im Hochschulgebäude Stella Maris 

betreuen. Wasserschäden im Souterrain mach-

ten ein entschlossenes Handeln notwendig. So 

konnten noch im Spätherbst erste Sondierun-

gen und eine Ursachenanalyse durchgeführt 

werden. Im Frühjahr 2012 sollten die Sanierungs-

massnahmen abgeschlossen werden.

Ein weiterer Schwerpunkt lag in einer bedürfnis-

gerechten Neumöblierung einiger Unterrichts-

räume sowie der Verdichtung und dem Ausbau 

von Bildungs- und Forschungsarbeitsplätzen. 

Diese logistischen Aufgaben konnten dank gu-

ter Zusammenarbeit mit den Lieferanten und 

den beteiligten Bereichen frist- und bedarfsge-

recht realisiert werden.
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Medienverbund

Als Erstausbildung für die Tätigkeit in einer Bib-

liothek, einem Archiv oder einer Dokumentati-

onsstelle stehen in der Schweiz seit einigen 

Jahren zwei Wege offen: einerseits die Berufs-

lehre Fachfrau/Fachmann Information und Doku- 

mentation IuD im Anschluss an die obligatori-

sche Schulzeit mit der Option, die Berufsmittel-

schule begleitend oder nach Abschluss der Leh-

re zu absolvieren. Andererseits das Fachhoch- 

schulstudium Bachelor of Science in Informati-

on Science für angehende Informations- und Do- 

kumentationsspezialisten FH im Anschluss an 

eine Mittelschulausbildung. Voraussetzung da-

für ist ein Vorpraktikum in einer IuD-Institution.

Während das Katalogisieren von gedruckten  

Büchern nach wie vor ein zentrales Element der 

Bibliotheksarbeit darstellt, müssen sich IuD-

Fachleute heute auch mit Datenbanken, elektro-

nischen Zeitschriften, Rechercheportalen oder 

E-Books auskennen. Damit werden der Um-

gang und das Beherrschen der allgegenwärti-

gen Informationsflut zur Kernkompetenz, und 

der Computer zum wichtigsten Arbeitsinstru-

ment bei der Suche nach der richtigen Informa-

tion im Datenmeer.

Ausbildungsbetrieb und Arbeitsort

Der medienverbund.phsg stellt regelmässig 

Ausbildungsplätze für die Berufslehre sowie 

Vorpraktika für die Zulassung zum FH-Studium 

zur Verfügung. Um die Betreuung der Lernen-

den kümmert sich ein Ausbildungsverantwortli-

cher. Die meisten Teammitglieder des medien-

verbund.phsg sind ebenfalls in die Betreuung 

der Auszubildenden involviert und für spezifi-

sche Ausbildungsinhalte verantwortlich. Wenn 

die tägliche Arbeit nicht nur ausgeführt, sondern 

auch vermittelt und erklärt wird, übt dies eine 

äusserst positive Wirkung auf die Prozesse im 

medienverbund.phsg aus. So werden Arbeits-

abläufe immer wieder hinterfragt, überprüft und 

optimiert, und das Vorgehen an den einzelnen 

Mediatheksstandorten harmonisiert. 

Eine grosse Bereicherung für das gesamte Team 

ist aber auch die Auseinandersetzung mit neu-

en, interessierten Berufskolleginnen und -kolle-

gen. Für den medienverbund.phsg hat es sich in 

jedem Falle gelohnt, einen Beitrag zur Förde-

rung des IuD-Nachwuchses in der Schweiz zu 

leisten. 

Informationsversorgung an der PHSG

Zugang zu den aktuellen wissenschaftlichen  

Publikationen zu haben, ist für die Forschungs-

institute der PHSG entscheidend. Mit der Über-

nahme des Bologna-Systems und der daraus  

resultierenden Bachelor- und Masterausbildung 

steigt der wissenschaftliche Anspruch auch an 

die Ausbildung der Studierenden der PHSG. Der 

medienverbund.phsg ist bestrebt, die neusten 

Publikationen der Kernbereiche Pädagogik, Psy-

chologie und Erziehungswissenschaften für die 

Benutzenden rasch, mit breiter Abdeckung und 

in zeitgemässer Form zur Verfügung zu stellen.

Durch die Ausdifferenzierung der Wissenschafts-

disziplinen und den enorm gestiegenen Publika-

tionsdruck ist die Anzahl an Forschungsberich-

ten, Zeitschriftenartikeln und Buchbeiträgen in 

den letzten Jahren regelrecht explodiert. 

Mit der Digitalisierung konnte der Publikations-

prozess zwar entscheidend vereinfacht wer-

den, die damit verbundene Beschleunigung 

stellt aber alle Beteiligten vor neue Herausfor-

derungen. 
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Der fachliche Diskurs in einem Wissenschafts-

gebiet findet heute in erster Linie in wissen-

schaftlichen Zeitschriften statt. Der medienver-

bund.phsg hat deshalb gut 170 Print-Zeitschrif- 

ten abonniert und Nutzungsverträge mit Anbie-

tern elektronischer Zeitschriften abgeschlossen, 

so dass auf dem Campus rund 1500 Titel online 

und im Volltext abgerufen werden können. Als 

Rechercheportale für die wissenschaftliche Su-

che stehen Datenbankangebote mit Nachwei-

sen zu mehreren Millionen Referenzen auf Bei-

träge zu Tagungen, Konferenzen oder Bücher 

zur Verfügung. Grundlagen- und Standardwerke 

für die Ausbildung der Studierenden erscheinen 

nach wie vor in gedruckter Form, so dass der 

medienverbund.phsg jährlich mehrere tausend 

Titel neu beschafft und in die Bibliotheksregale 

der verschiedenen PHSG-Standorte stellt. 

Eine zunehmend wichtige Aufgabe vor Ort stellen 

die Vermittlung der Angebote und die Förderung 

der Informationskompetenz der Studierenden 

dar. Der medienverbund.phsg nimmt seine Ver-

antwortung mit Einführungen zu den verschie-

denen Plattformen und Recherchekursen wahr.

Marketing und Kommunikation

Im Bereich Marketing und Kommunikation an 

der PHSG hat in den letzten Jahren eine deut- 

liche Verschiebung des Einsatzes vom Mitteln 

Richtung E-Marketing stattgefunden. Bereits 

seit zwei Jahren setzt die PHSG für zeitlich be-

grenzte Informationskampagnen sogenannte 

Microsites ein. Diese dienen der direkten An-

sprache von Jugendlichen in ihrem vertrauten 

Umfeld. Gleichzeitig wird auf diversen Online-

plattformen auf Angebote und Infoveranstaltun-

gen aufmerksam gemacht. Seit Januar 2011 

nutzt die PHSG als Ergänzung zu den bestehen-

den Kommunikationsinstrumenten auch eine  

offizielle Facebook-Präsenz, um diverse Ziel-

gruppen schneller zu erreichen und in kurzer 

Form auf Veranstaltungen hinzuweisen oder 

um Informationen rund um das Geschehen auf 

dem Campus zu verbreiten. Die Facebook-Seite 

der PHSG kann auch von Personen, welche 

nicht auf Facebook registriert sind, eingesehen 

werden unter www.facebook.com/phsg.ch.

 

An die breite Öffentlichkeit richtete sich der  

Auftritt der PHSG an der OFFA. Nachdem 2010 

die Forscherkiste sowie das Hightech-Labor 

«mobiLLab» an der beliebten Ostschweizer 

Messe im Zentrum standen, stellten sich 2011 

die fünf Regionalen Didaktischen Zentren RDZ 

der PHSG einem breiteren Publikum vor. Die 

Materialien aus den aktuellen Lerngärten zogen 

das Interesse von kleinen und grossen Besu-

cherinnen und Besuchern auf sich und boten so 

eine ideale Möglichkeit, das vielfältige Angebot 

bekannter zu machen. 

 

Seit Januar 2011 nutzt die PHSG als 
Ergänzung zu den bestehenden Kom-
munikationsinstrumenten auch eine 
offizielle Facebook-Präsenz.
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Es wird sichergestellt, dass nicht iso- 
lierte Einzelmassnahmen vorgenom-
men werden, sondern Veränderungen 
breit abgestützt sind.

Nachhaltigkeit an der PHSG

2011 wurde an der PHSG die Gruppe Nach- 

haltige Entwicklung gegründet. Sie sam-

melt und entwickelt Massnahmen, welche 

die Hochschule punkto Nachhaltigkeit vor- 

anbringt und beantragt diese zuhanden 

des Rektorats. In ihrem ersten Bestehens-

jahr initiierte die Gruppe bereits mehrere 

Vorschläge, die umgesetzt wurden. 

Nachhaltigkeit ist bereits im Leitbild der PHSG 

verankert. Darin ist festgehalten, dass sämtliche 

Angehörige der Hochschule bei allen Aktivitäten 

auf die Grundsätze einer nachhaltigen Entwick-

lung achten und mit den der PHSG anvertrauten 

menschlichen und wirtschaftlichen Ressourcen 

sorgfältig umgehen. Die 2011 gegründete PHSG- 

Arbeitsgruppe Nachhaltige Entwicklung orien-

tiert sich bei ihren Aktivitäten zusätzlich auch an 

der im Brundtland-Bericht formulierten Defini- 

tion von Nachhaltigkeit, einer Entwicklung, «die 

den Bedürfnissen der heutigen Generation ent-

spricht, ohne die Möglichkeiten künftiger Gene-

rationen zu gefährden, ihre eigenen Bedürfnisse 

zu befriedigen und ihren Lebensstil zu wählen». 

Die Mitarbeit in der Arbeitsgruppe ist ehren-

amtlich. Ähnlich wie in der Fachstelle Gleichstel-

lung wirken Vertreterinnen und Vertreter unter-

schiedlicher Bereiche der Hochschule mit. Da-

durch wird sichergestellt, dass nicht isolierte 

Einzelmassnahmen vorgenommen werden, son-

dern Veränderungen breit abgestützt und in der 

ganzen Organisation angestrebt werden. Dies be-

trifft sowohl materielle Anpassungen der Infra-

struktur als auch die Sensibilisierung für The-

men der nachhaltigen Entwicklung im Rahmen 

der Ausbildung. Geleitet wird die Gruppe von Ver-

waltungsdirektor Markus Seitz und Franz-Martin 

Riklin, Projektleiter im Bereich Infrastruktur und 

Organisation der PHSG. 

Die Gruppe nimmt auch eine beratende Funkti-

on wahr und bringt Vorschläge ein, über welche 

das Rektorat entscheidet. Grundlage für ihre 

Überlegungen bildet das Nachhaltigkeitsmodell 

der Universität Lüneburg, welches Nachhaltig-

keit nicht nur auf soziale, ökologische und öko-

nomische Dimensionen beschränkt, sondern 

auch die kulturellen Aspekte umfasst; insbeson-

dere ist dies die Bildung, Sensibilisierung und 

Erziehung in Nachhaltigkeit. Die Gruppe verfügt 

über Expertenwissen im Bereich Nachhaltigkeit. 

Um künftige Themen zu erkennen, beobachtet 

sie auch das Umfeld der Hochschule. 

Massnahmen punkto Nachhaltigkeit

In ihrem ersten Bestehensjahr konnten bereits 

erste Vorschläge der Arbeitsgruppe in die Tat um-

gesetzt werden. Anhand einiger Beispiele soll 

die Vielfalt der Massnahmen aufgezeigt werden. 

So wurde im Bereich Gastronomie an sämtlichen 

Standorten der PHSG Fair-Trade-Kaffee einge-

führt. Um die Kaffeegeniesserinnen und -genies-

ser zu sensibilisieren, wurde diese Massnahme 

auch kommunikativ begleitet, beispielsweise mit 

der Filmvorführung «Schwarzes Gold» im Hoch-

schulgebäude Mariaberg. Als weitere Massnah-

me im Bereich Gastronomie werden bei der Be-

schaffung von Ersatzgeräten nur noch solche 

mit dem A++-Label berücksichtigt. Im Bereich 

der Ausbildung wurde ein Preis etabliert, mit 

dem Projekte im Bereich Nachhaltigkeit wäh-

rend des Fremdsprachenassistenzpraktikums im 

Studiengang Kindergarten und Primarschule aus-

gezeichnet werden. 
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Eine moderne Lehrerinnen- und Lehrerbildung 
zeichnet sich dadurch aus, dass sie den Um-
gang mit der zunehmenden Heterogenität 
der Schülerschaft als besondere Herausforde-
rung erachtet. Durch eine Vielfalt an Lernzu-
gängen mit verschiedenartigen Lehr- und 
Lernwegen und Unterrichtsmodellen bereitet 
die PHSG angehende Lehrpersonen auf ihren 
anspruchsvollen Praxisalltag vor. 
Ein konstruktiver Umgang mit Heterogenität 
bedingt, dass Eltern verstärkt in Lernprozesse 
miteinbezogen werden. Um sich der Zusam-
menarbeit zwischen Schule und Elternhaus 
anzunehmen, plant die PHSG für das Jahr 2012 
die Gründung eines Instituts Bildung und Ge-
sellschaft. 

Ausblick 2012 – 2016
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Ausblick 2012 – 2016

Eine der grössten Herausforderungen der heu-

tigen Volksschule besteht darin, dass die Kinder 

und Jugendlichen in jeder Beziehung so verschie-

denartig sind: in ihrem Interesse an Lerninhal-

ten, in ihren Lernvoraussetzungen, in ihrer Fähig-

keit, sich zu konzentrieren, in ihrer Ausdauer, in 

ihrer Selbstständigkeit, in ihrer Freude am Ler-

nen oder am gemeinsamen Lösen von Aufga-

ben und Problemen, in ihrem Umgang mit Anfor-

derungen, in der Zusammenarbeit, in ihrer Auf- 

merksamkeit für andere und im Lösen von Kon-

flikten. Die Schülerschaft ist heterogener ge-

worden.

Aber auch die Eltern zeigen ganz unterschiedli-

che Erwartungen, sie weisen ebenfalls eine 

grössere Heterogenität auf als früher. «Und wie 

macht sie es, die neue Lehrerin?» «Hervorra-

gend», antwortet Herr Burgstaller. «Nun wird 

unsere Fiona endlich gefordert, jetzt wird etwas 

verlangt im Rechnen und sie muss nicht dau-

ernd auf die andern warten.» Die einen machen 

ihre Ansprüche geltend, sie möchten, dass ihre 

Kinder gefordert und vorangebracht werden. 

Schliesslich ist dies Aufgabe der Schule. «Ich 

habe Bedenken», hält Frau Debrunner dem ent-

gegen. «Für unseren Roman ist das zu viel, und 

Nachbars Barbara hat ebenfalls Angst, dass sie 

bei diesem Tempo bald nicht mehr mithalten 

kann. Breitenbachers haben mir erzählt, dass sie 

für alle drei Kinder Nachhilfestunden bezahlen, 

da sie sonst längst nicht mehr mitkommen wür-

den.» Die anderen legen Wert darauf, dass ihr 

Kind möglichst nach einem individuellen Ent-

wicklungsplan gefördert wird und sich eigen-

ständig entwickeln kann. Dritte wiederum ha-

ben längst abgeschlossen mit der Schule. Sie 

sind froh, wenn sie von den Sorgen, die ihr Kind 

in der Schule verursacht, möglichst unbehelligt 

bleiben. Für sie ist der Anspruch, ihren Kindern 

zu Hause und in der Erziehung Herr zu werden, 

schon anstrengend genug oder gar eine tägliche 

Überforderung.

Die Herausforderung der Vielfalt

Der Lehrerin, dem Lehrer begegnet aber genau 

diese Breite der Heterogenität in der Schüler-

schaft und bei den Eltern. Von den Lehrerinnen 

und Lehrern erwarten wir alle, dass sie mit dieser 

Verschiedenartigkeit möglichst kreativ und kon-

struktiv umgehen, indem sie den unterschiedli-

chen Persönlichkeiten, und zwar möglichst je-

der einzelnen, im Unterricht gerecht werden.

In einer zeitgemässen Lehrerinnen- und Lehrer-

bildung ist diese Vielfalt zur erstrangigen Her-

ausforderung geworden, genau so, wie sie sich 

im Unterrichtsalltag abspielt. In diesem Zusam-

menhang wird das pädagogische Credo einer 

Schule für das Kind zur besonderen Aufgabe. Es 

gilt, eine Schule für all diese verschiedenen Kin-

der zu gestalten. Eine tägliche Herausforderung 

für jede Lehrperson, die sie hoffentlich nicht al-

lein, sondern im Tandem oder im Lehrerteam 

leisten kann. 

Heute geht man davon aus, dass Kinder mit  

einer leichten Lernbehinderung, einer einge-

schränkten Sinneswahrnehmung oder einer kör-

perlich-motorischen Behinderung in einer Regel-

klasse unterrichtet werden können. Der Um- 

gang mit Vielfalt wird dadurch noch anspruchs-

voller, die Kompetenzen der Lehrperson werden 

im sozial integrativen und sonderpädagogischen 

Bereich zusätzlich gefordert. Keine Frage: päda-

gogisch erstrebenswert, da diese Integrations-

erfahrungen allen zugutekommen, aber für die 

Lehrerin, den Lehrer eine klare Sonderleistung.

Von der Lehrerinnen- und Lehrerbildung wird  

erwartet, dass sie sich dieser Herausforderung 

stellt. Die Lehrerinnen und Lehrer sollen in der 

Aus- und Weiterbildung darauf vorbereitet wer-

den, diese Vielfalt gestalten zu können. Sie müs-

sen gelernt haben, was es heisst, den verschie-

denen Kindern zu einem eigenständigen eigenen 

Lernweg zu verhelfen, bei dem sie sich als er-

folgreiche Lernende erfahren, Selbstvertrauen 

und Freude beim Lernen erleben. Mit zuneh-

mender Selbstständigkeit der Kinder wird der 

anspruchsvolle Unterricht dahingehend entlas-

tet, dass die Lehrperson den vielfältigen Ansprü-

chen dieser besonderen pädagogischen Situati-

on besser gerecht werden kann. 



43 PHSG   Jahresbericht 2011

Verschiedene Lehr- und Lernwege

Auch für die Lehrerinnen- und Lehrerbildung be-

deutet die zunehmende Heterogenität der Schü-

lerschaft eine Herausforderung. Die Lehre ist 

daher auf verschiedenartige Lehr- und Lernwe-

ge und Unterrichtsmodelle eingestellt, vermit-

telt eine Vielfalt von verschiedenen Lernzugän-

gen, lässt Selbstständigkeit und Interesse an 

der Sache entwickeln, gibt eigenständigem und 

dialogischem Lernen wie auch Lernen in Lern-

partnerschaften den nötigen Raum. 

In der Forschung der PHSG wird die Bedeutung 

des Spiels im frühen Lernen von Mathematik 

studiert. Dazu werden Kinder beim eigenständi-

gen Lernen beobachtet oder im Lernstudio und 

in Lerngärten begleitet. In Form von Rollenspie-

len werden im Microteaching Unterrichtsme-

thoden nachgespielt, aufgezeichnet, genau ana-

lysiert und situativ angewendet. In Mentoraten 

wird besprochen, in welchen Situationen der 

Umgang mit Vielfalt gelungen ist und wo man al-

lenfalls mit einer Modifikation noch mehr er-

reicht hätte.

Auf dem Weg zum Ziel

Noch ist das grosse Ziel des sicheren Gestal-

tens der Vielfalt nicht erreicht. Die Herausforde-

rung ist aber in Lehre, Forschung und Weiterbil-

dung erkannt und wird mit hoher Motivation und 

in zahlreichen Projekten wahrgenommen. Das 

macht die Lehrerinnen- und Lehrerbildung so at-

traktiv, stets muss man die neuen Herausforde-

rungen der Zeit erkennen und ernst nehmen. 

Für die nächsten Jahre wird uns gerade das The-

ma «Heterogenität oder das kreative Gestalten 

der Vielfalt» noch intensiv beschäftigen.

Seit zwei Jahren erproben wir Möglichkeiten, 

Kompetenzen so aufzubauen, dass die Kinder 

das neue Wissen auch handelnd anwenden kön-

nen. Grossen Wert wird auf Aufgaben gelegt, 

welche den Bezug zur Praxis erleichtern. Selbst-

kontrollen beim Lernen werden schon sehr früh 

geübt, so dass die Lehrenden davon etwas ent-

lastet werden.

Der konstruktive Umgang mit Heterogenität ver-

langt aber auch, dass die Eltern besser in Lern-

prozesse mit einbezogen werden. Um sich der 

Zusammenarbeit zwischen Schule und Eltern-

haus anzunehmen, gründet die PHSG 2012 ein 

Institut Bildung und Gesellschaft. 

Verstärkt werden alle Bemühungen zur individu-

ellen Förderung von Lernenden. Das geht nur, 

wenn diese Massnahmen früh greifen, was als 

Plädoyer für eine breite Frühförderung verstan-

den werden darf. 





45 PHSG   Jahresbericht 2011

Das Geschäftsjahr 2011 stand im Zeichen der 
Sparmassnahmen, welche die Regierung und 
das Kantonsparlament im Jahr 2010 beschlos-
sen haben. Aufgrund der hohen Budgetdiszip-
lin der PHSG entspricht die Nettobelastung 
des Kantons praktisch punktgenau dem bud-
getierten und im Dezember 2010 vom Kan-
tonsrat genehmigten Betrag. Den höheren 
Personalaufwendungen standen Einsparun-
gen beim Sachaufwand sowie höhere Erträge 
gegenüber. Im Hinblick auf die angekündig-
ten Sparmassnahmen 2013 bis 2015 wird eine 
weitere Straffung des Hochschulbetriebs not-
wendig.

Finanzen
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									        Abweichung zu
in CHF		  Rechnung 2011  		  Budget 20111) 		  Rechnung 2010		 Rechnung 2010

Personalaufwand		  36‘403‘436		  35‘655‘848		  33‘504‘624		 9	%

Sachaufwand		  11‘974‘601		  12‘141‘402		  12‘920‘574		 -7	%

Aufwand		  48‘378‘037		  47‘797‘250		  46‘425‘199		 4	%

Bildung von Rücklagen		  0		  0		  677‘430		 - 100	%

Gesamtaufwand		  48‘378‘037		  47‘797‘250		  47‘102‘628		 3	%

Ertrag		  15‘663‘185		  15‘381‘850		  14‘604‘326		 7	%

Auflösung von Rücklagen	 374‘452		  75‘000		  94‘280		 297	%

Gesamtertrag		  16‘037‘637		  15‘456‘850		  14‘698‘606		 9	%

Staatsbeitrag		  32‘340‘400		  32‘340‘400		  32‘404‘022		 - 0.2	%

1)	Angepasst an den vom Kantonsrat im Dezember 2010 genehmigten Staatsbeitrag inklusive Teuerungsausgleich und Nutzungs-			
	 abgeltung 	für die vier Hochschulgebäude

Finanzen

Aufgrund der Finanzsituation des Kantons  

St.Gallen beschloss die Regierung Kürzungen  

im Staatsvoranschlag 2011. Davon war auch  

der Staatsbeitrag an die PHSG betroffen. Ge-

genüber dem ursprünglich beantragten Staats-

beitrag musste die PHSG Einsparungen im Um-

fang von 2,2 Mio. Franken vornehmen. Das 

Massnahmenpaket, welches vom Rektorat zu-

handen des Hochschulrates erarbeitet wurde, 

umfasste Massnahmen beim Personalaufwand 

sowie Einsparungen im Sachaufwand. Für den 

budgetierten Fehlbetrag von rund 425'000 Fran-

ken wurde eine Entnahme aus früher gebildeten 

Rücklagen vorgesehen. Mit der Auflösung von 

Rücklagen im Umfang von rund 375‘000 Fran-

ken und einer Abweichung des Gesamtauf-

wands im Umfang von rund 0,1 Prozent konnte 

das Budget und damit der Globalkredit des Kan-

tons St.Gallen praktisch punktgenau eingehalten 

werden. 

 

Die Jahresrechnung der PHSG umfasst die Zeit 

vom 1. Januar 2011 bis 31. Dezember 2011. Der 

Gesamtaufwand der PHSG im Jahr 2011 belief 

sich auf rund 48,4 Millionen Franken. Demge-

genüber steht im Berichtsjahr ein selbst erwirt-

schafteter Ertrag von rund 15,7 Millionen Fran-

ken. Der daraus resultierende Ausgabenüber- 

schuss von rund 32,7 Millionen Franken wurde 

finanziert durch den im Dezember 2010 geneh-

migten Staatsbeitrag des Kantons St.Gallen in 

der Höhe von 32,3 Millionen Franken sowie 

durch die Auflösung von Rücklagen der PHSG 

im Umfang von rund 375‘000 Franken.

Erfolgsrechnung 2011

Budget 2011 versus Rechnung 2011

Trotz der Umsetzung der Sparmassnahmen und 

konsequenter Kostenkontrolle lag der Personal-

aufwand der PHSG im Jahr 2011 zwei Prozent 

höher als budgetiert. Dieser Mehraufwand ent-

stand aufgrund der gegenüber dem Budget 

deutlich höheren Anzahl Studierender im Be-

reich der Ausbildung Kindergarten und Primar-

schule sowie einer leicht höheren Anzahl Stu-

dierender auf der Sekundarstufe. Dies erhöhte 

auch den Personalaufwand in der Lehre. Beim 

Sachaufwand konnten aufgrund einer hohen 

Budgetdisziplin zusätzliche Einsparungen im Um- 

fang von einem Prozent gegenüber dem Budget 

erzielt werden. 

Die PHSG erwirtschaftete im Jahr 2011 einen 

Ertrag in der Höhe von 15,7 Millionen Franken. 

Damit lagen die Einnahmen der Hochschule um 

zwei Prozent höher als budgetiert. Nebst dem 

Staatsbeitrag des Kantons St.Gallen in der Höhe 

von 32,3 Millionen Franken stellen auf der Er-

tragsseite die FHV-Beiträge für Studierende mit 

ausserkantonalem Wohnsitz in der Höhe von 

7,5 Millionen Franken die wichtigste Ertrags-

quelle der PHSG dar. 

Die im Jahr 2011 budgetierten FHV-Beiträge 

wurden praktisch punktgenau erreicht. Höhere 

Erträge als budgetiert konnten im Bereich Gas-

tronomie sowie mit Lehrmittel- und Schulma- 

terialverkäufen erzielt werden.
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  �Besoldung Dozierende und  
	wissenschaftliche Mitarbeitende 
	CHF 23,9 Mio. 	 49,4%

  �Besoldung Administration und 
	 Verwaltung  
	 CHF 5,9 Mio. 	 12,2%

  �Sozialleistungen und übrige 
	 Personalkosten 
	 CHF 6,6 Mio. 	 13,6%

  �Nutzungsentschädigungen und 
	 Liegenschaftsunterhalt 
	 CHF 7,7 Mio. 	 16,0%

  �Übriger Sachaufwand sowie 
	 Bildung von Rücklagen 
	 CHF 4,3 Mio. 	 8,8%

Verteilung der 
Hochschulausgaben 2011

Rechnung 2011 versus Rechnung 2010

Die PHSG verzeichnete gegenüber dem Vor- 

jahr bei der Anzahl Studierender einen deutli-

chen Zuwachs im Umfang von 18 Prozent. Im 

Bereich Ausbildung Kindergarten und Primar-

schule waren per 31. Dezember 2011 613 Stu-

dierende immatrikuliert – ein Plus von 12 Pro-

zent gegenüber dem Vorjahr. Im Bereich der 

Ausbildung Sekundarstufe I waren per Ende 

des Geschäftsjahres 476 Studierende immatri-

kuliert, was einer Zunahme von 28 Prozent ent-

spricht. Diese Zahl muss auch in Zusammen-

hang mit der von der Schweizerischen Kon- 

ferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren 

(EDK) beschlossenen Anhebung der Ausbildung 

auf Masterstufe und damit der Verlängerung 

von acht auf neun Semester gesehen werden. 

Trotz dieser deutlichen Erhöhung der Anzahl im-

matrikulierter Studierender lag der Staatsbeitrag 

im Jahr 2011 um 0,2 Prozent unter dem Vorjahr 

und verzeichnete damit zum zweiten Mal einen 

leichten Rückgang. Möglich wurde die gegen-

über dem Vorjahr tiefere Belastung für den Kan-

ton St.Gallen einerseits durch umfassende Spar-

massnahmen. Andererseits wurden im Jahr 

2011 Reserven aufgelöst, im Gegensatz zum 

Vorjahr, in welchem die PHSG Reserven bilden 

konnte.

Bei der Betrachtung der einzelnen Kostengrup-

pen zeigt sich eine Steigerung der Personalkos-

ten im Bereich Besoldung von Dozierenden so-

wie wissenschaftlichen Mitarbeitenden. Diese 

höheren Ausgaben stehen in direktem Zusam-

menhang mit den deutlich höheren Studieren-

denzahlen und sind somit im Leistungsbereich 

Ausbildung angefallen. Der Personalaufwand in 

den Leistungsbereichen Berufseinführung, Wei-

terbildung, Forschung und Entwicklung sowie 

Dienstleistungen konnte reduziert werden.

 

Der Sachaufwand liegt im Jahr 2011 rund eine 

Million respektive sieben Prozent unter dem Ni-

veau des Vorjahres. Einerseits schlugen im Jahr 

2010 Sonderbelastungen in Zusammenhang mit 

einer ausserordentlichen Heizungssanierung zu 

Buche. Andererseits hat die PHSG im Jahr 2011 

dank umfassender Sparmassnahmen den Sach-

aufwand tief gehalten. 

Der Gesamtaufwand der Hochschule lag somit 

im Jahr 2011 rund drei Prozent höher als im Jahr 

2010. Gleichzeitig konnten aber im Jahr 2011 

die selbst erwirtschafteten Erträge gegenüber 

dem Vorjahr um sieben Prozent gesteigert wer-

den. Die Ertragssteigerung steht ebenfalls in Zu-

sammenhang mit der höheren Anzahl Studie-

render. Die FHV-Beiträge, welche die PHSG für 

Studierende mit ausserkantonalem Wohnsitz er-

hält, sowie die Erträge aus Studien- und Prü-

fungsgebühren, aus den Lehrmittelverkäufen 

und die Einnahmen im Bereich Gastronomie la-

gen deutlich über denen des Vorjahres. 

  �Staatsbeitrag Kanton St.Gallen 
CHF 32,3 Mio. 	 66,9%

  �Beiträge Interkantonale Fach-
	 hochschulvereinbarung und 
	 Gemeinden 
	 CHF 7,5 Mio. 	 15,5%

  �Erträge Forschung, Entwicklung 
	 und Beratung 
	 CHF 1,5 Mio. 	 3,1%

  �Erträge aus Weiterbildungs-
	 angeboten 
	 CHF 2,0 Mio. 	 4,0%

  �Übrige Erträge der Hochschule
	 sowie Auflösung von Rücklagen  
	 CHF 5,1 Mio. 	 10,5%

Verteilung der
Hochschuleinnahmen 2011
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Personelles

Die PHSG beschäftigte per Ende Dezember 
2011 insgesamt 390 Mitarbeitende, verteilt auf 
230 Vollzeitstellen. Im Vergleich zum Vorjahr 
sind sieben Vollzeitstellen mehr zu verzeich-
nen, die Anzahl Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter hingegen blieb konstant. Die Zunahme 
an 100-Prozent-Stellen hängt zusammen mit 
der Ausweitung der Aufgaben der wissen-
schaftlichen Mitarbeitenden, den befristeten 
Anstellungen im Sekretariatsbereich und ei-
nem höheren Bestand an Praktikumsplätzen. 
Für Absolventinnen und Absolventen der Wirt-
schaftsmittelschulen stehen an der PHSG 
neun Praktikumsplätze zur Verfügung. Im Be-
reich Information und Dokumentation (I+D) 
gibt es einen Praktikumsplatz plus zwei Lehr-
stellen. Erstmals wurde im Rektoratssekreta-
riat auch eine blinde Praktikantin im kaufmän-
nischen Bereich ausgebildet.
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Personelles

Vollzeitstellen	 Total  	 Frauen	 Männer

Hauptamtlich Dozierende	 79 	 23	  56

Nebenamtlich Dozierende	 16 	 6 	 10

Lehrbeauftragte	 36 	 22 	 14

Wissenschaftliche Mitarbeitende	 16 	 11 	 5

(davon Mittelbau)	 (11)	 (7)	 (4)

Rektorat	 6 	 4 	 2

Verwaltung	 8 	 5 	 3

Sekretariate Leistungsbereiche	 20	 20	 –

Medienverbund	 7	 3	 4

Informatik	 7	 1	 6

Hausdienst und Gastronomie	 23	 13	 10

Praktikanten / Lernende	 12	 9	 3

Total Vollzeitstellen1)	 230	 117	 113

Anzahl Mitarbeitende	 Total	 Frauen	 Männer

Hauptamtlich Dozierende	 94	 31	 63

Nebenamtlich Dozierende	 29	 12	 17

Lehrbeauftragte	 133	 76	 57

Wissenschaftliche Mitarbeitende	 20	 14	 6

(davon Mittelbau)	 (13)	 (9)	 (4)

Rektorat	 7	 5	 2

Verwaltung	 11	 7	 4

Sekretariate Leistungsbereiche	 28	 28	 –

Medienverbund	 11	 5	 6

Informatik	 7	 1	 6

Hausdienst und Gastronomie	 38	 27	 11

Praktikanten / Lernende	 12	 9	 3

Total Anzahl Mitarbeitende1)	 390	 215	 175

1) Zahlen beinhalten auch 15 regionale Mentoren der Berufseinführung, verteilt auf 0,5 Vollzeitstellen.

Personalbestand per 31. Dezember 2011 

  Frauen	 51%

  Männer	 49%

  Frauen	 55%

  Männer	 45%
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Vollzeitstellen	 Total  	 Frauen	 Männer

Hauptamtlich Dozierende	 79	 24	 55

Nebenamtlich Dozierende	 17	 8	 9

Lehrbeauftragte	 35	 17	 18

Wissenschaftliche Mitarbeitende	 13	 10	 3

(davon Mittelbau)	 (8)	 (7)	 (1)

Rektorat	 5	 3	 2

Verwaltung	 8	 5	 3

Sekretariate Leistungsbereiche	 18	 18	 –

Medienverbund	 8	 5	 3

Informatik	 7	 1	 6

Hausdienst und Gastronomie	 23	 13	 10

Praktikanten / Lernende	 10	 6	 4

Total Vollzeitstellen1)	 223	 110	 113

Anzahl Mitarbeitende	 Total	 Frauen	 Männer

Hauptamtlich Dozierende	 94	 32	 62

Nebenamtlich Dozierende	 32	 16	 16

Lehrbeauftragte	 136	 65	 71

Wissenschaftliche Mitarbeitende	 18	 14	 4

(davon Mittelbau)	 (9)	 (8)	 (1)

Rektorat	 6	 4	 2

Verwaltung	 11	 7	 4

Sekretariate Leistungsbereiche	 26	 26	 –

Medienverbund	 12	 7	 5

Informatik	 7	 1	 6

Hausdienst und Gastronomie	 38	 27	 11

Praktikanten / Lernende	 10	 6	 4

Total Anzahl Mitarbeitende1)	 390	 205	 185

1) Zahlen beinhalten auch 16 regionale Mentoren der Berufseinführung, verteilt auf 0,8 Vollzeitstellen.

Personalbestand per 31. Dezember 2010 

  Frauen 	 49%

  Männer 	 51%

  Frauen	 53%

  Männer	 47%
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Personelles

Funktion
Lernende Fachfrau Information und Dokumentation

Praktikantin WMS

IT -Mitarbeiter

Dozent für Geschichte

Praktikantin WMS

Lernberaterin Regionales Didaktisches Zentrum

Leiterin Sekretariat Sekundarstufe I

Dozentin für Instrumentalunterricht

Dozentin für Instrumentalunterricht

Lehrerin Impulsschule

Praktikant WMI

Gastromitarbeiterin

Dozentin für Theater

Praktikantin WMS

Praktikantin WMS

Verwaltungsmitarbeiterin

Verwaltungsmitarbeiterin

Dozentin für Sprachen 

Dozentin für Mathematik

Gastromitarbeiterin

Mentor

Dozentin für Tanz

Dozentin für Sprachen und Mathematik

Praktikantin WMS

Mentor Berufseinführung

Mitarbeiter Medienverbund

Praktikantin WMS

Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Wissenschaftlicher Mitarbeiter/Leiter Zertifikatslehrgänge

Lernberaterin Regionales Didaktisches Zentrum

Dozent für Theater und Berufs- und Studienkompetenzen

Leiter Institut Fachdidaktik Naturwissenschaften

Dozentin für Sprachen

Dozentin für Französisch

Dozentin für Tanz

Praktikant Information und Dokumentation

Dozentin für Hauswirtschaft

Lehrerin Impulsschule

Praktikant WMI

Mentorin Berufseinführung

Praktikantin Handelsmittelschule

Lernberaterin Regionales Didaktisches Zentrum

Lernberaterin Regionales Didaktisches Zentrum

Datum Eintritt

01.08.11

01.02.11

16.05.11

01.09.11

01.02.11

01.08.11

01.06.11

01.09.11

01.09.11

01.08.11

01.08.11

12.09.11

01.09.11

01.02.11

01.02.11

01.12.11

01.09.11

01.09.11

01.09.11

01.11.11

01.09.11

01.09.11

01.09.11

01.02.11

01.08.11

01.02.11

01.02.11

01.02.11

01.03.11

01.08.11

01.03.11

01.09.11

01.09.11

01.09.11

01.09.11

01.09.11

01.08.11

01.08.11

01.08.11

01.08.11

01.08.11

01.08.11

01.06.11

01.07.11

Eintritte  1. Januar 2011 bis 31. Dezember 2011

Name
Bachmann Andrea

Baldassari Bianca

Balmer Dominic

Breitenmoser Christoph

Bühler Lorena

Cavallaro Laura

Cole Ursula

Dähler Marie-Louise

Flüge Maria-Christina

Fuhrer Manuela

Galati Calogero

Gämperli Elisabeth

Giordano Annina

Grillo Laila

Grunder Melissa

Hammerer Birgit

Iseli Christa

Krainer Rita

Kundert Gugger Ursula

Lomartire Luisa

Manser Hans-Rudolf

Manser Regina

Marty Dominique

Mauchle Selina

Meyer Georges

Muheim Christian

Müller Nina

Nägeli Amanda

Nitzsche Lydia Tatjana

Novak Pavel

Pfyl Claudia

Reifler Björn

Robin Nicolas

Ryser Andrea

Schlauri Hirschi Martina

Schneider Egli Monica

Schuler Sebastian

Schütz Lenggenhager Claudia

Seiler Maila

Sinnathamby Kawtham

Sturzenegger Regula

Vogt Nikola

Walser Andrea

Zollino Stefanie
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Name
Baiter Larissa

Bischofberger Roland

Bischofberger Maria

Brandenberg Ruth

Dietsche Simone

Dischl Claudia

Dürr Roland

Eggenberger Emerita

Egli Philipp

Elmer Anneliese

Engler Bernadette

Enz Josef

Flüge Martin

Franke Rolf

Gantert Ruth

Gründler Béatrice

Halter Armin

Hofer Angelica

Hufenus Karl

Hunger Andrea

Jäger Corina

Keller Corinne

Keller Oskar

Keller Sören

Loher Marcel

Mattes Tobias

Mayer Thomas

Olbrecht Urs

Sallauka Marigone

Sarikaya Anil

Schmidt Carlo

Schwander Kathrin

Seiler Pascal

Sieber Michael

Spörri Dennis

Toto Francesca

Von Gunten Anne

Walther Debora

Wellerdieck Max

Wenger Lydia

Widrig Jules

Zöllig Evelyne

Funktion
Praktikantin Handelsmittelschule

Mitarbeiter Informatik

Gastromitarbeiterin

Gastromitarbeiterin

Praktikantin WMS

Dozentin für Instrumentalunterricht

Mitarbeiter Hausdienst

Dozentin für Erziehungswissenschaften, Weiterbildung 

Dozent für Tanz

Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Lehrerin Impulsschule

Dozent für Instrumentalunterricht

Dozent für Instrumentalunterricht

Dozent für Erziehungswissenschaften

Dozentin für Französisch

Dozentin für Musik

Dozent für Theater

Dozentin für Hauswirtschaft

Dozent für Mensch und Umwelt

Praktikantin Information und Dokumentation

Lernberaterin Regionales Didaktisches Zentrum

Mitarbeiterin Medienverbund

Lernberater Regionales Didaktisches Zentrum

Praktikant WMS

Dozent für Physik

Lehrer Impulsschule

Mentor Berufseinführung

Dozent für Weiterbildung

Praktikantin WMS

Praktikant WMS

Artist in Residence

Mitarbeiterin Kommunikation

Artist in Residence

Mentor Berufseinführung

Praktikant WMI

Mitarbeiterin Hausdienst

Dozentin für Deutsch

Lernende Fachfrau Information und Dokumentation

Praktikant WMI

Praktikantin WMS

Lernberater Regionales Didaktisches Zentrum

Leiterin Sekretariat Sekundarstufe I

Datum Austritt

30.06.11

30.06.11

30.11.11

30.06.11

31.01.11

31.08.11

31.12.11

31.08.11

31.05.11

30.09.11

31.07.11

31.08.11

31.08.11

31.08.11

31.08.11

31.08.11

31.08.11

31.08.11

31.08.11

30.06.11

31.07.11

31.01.11

31.01.11

31.01.11

31.08.11

31.07.11

31.07.11

31.03.11

31.01.11

31.01.11

31.08.11

31.05.11

31.08.11

31.07.11

31.07.11

31.12.11

31.08.11

31.07.11

30.09.11

31.01.11

31.07.11

30.06.11

Austritte und Pensionierungen  1. Januar 2011 bis 31. Dezember 2011
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Prof. Dr. Erwin Beck 
Rektor

Prof. Heidi Derungs-Brücker
Prorektorin Weiterbildung

Prof. Dr. Peter Müller
Prorektor Ausbildung 
Sekundarstufe I und II 

Prof. Dr. Gerda Buhl
Konventsvertretung

Markus Seitz, MBA
Verwaltungsdirektor

Prof. Jürg Sonderegger
Prorektor Ausbildung 
Kindergarten und Primarschule

Prof. Dr. Titus Guldimann
Prorektor Forschung, 
Entwicklung und Beratung

Prof. Ralph Kugler
Konventsvertretung

Personelles

Organisationsstruktur per 31. Dezember 2011 

Verwaltung

Pius Isenring
Leiter Personalwesen

Margrit John
Leiterin Informatik

 

August Scherer-Hug
Leiter Medienverbund

Deborah Conversano
Leiterin Kommunikation

Markus Seitz
Verwaltungsdirektor
Leiter Marketing und Kommunikation  
sowie Infrastruktur und Logistik

Thomas Füllemann
Leiter Finanzen und Controlling

Alexandra Kosits-Strässle
Leiterin Rechtsdienst und operative 
Leiterin Fachstelle Gleichstellung

Franz-Martin Riklin
Projektleiter Infrastruktur und Organisation

Prof. Beat Aepli
Leiter Studienorganisation 

Prof. Rolf Engler
Leiter Berufspraktische Studien

Prof. Lucas Oberholzer
Leiter Studienbereich 
Erziehungswissenschaften
und Allgemeine Didaktik 

Prof. Dr. Christian Sinn 
Leiter Studienbereich 
Sprache und Literatur

Prof. Dr. Peter Müller
Prorektor Ausbildung 
Sekundarstufe I und II 

Prof. Heini Beer 
Leiter Berufspraktische Studien 

Prof. Dr. Patrick Kunz
Leiter Studienbereich Mathematik, 
Natur- und Geisteswissenschaften

Prof. Ursi Bamert
Leiterin Studienbereich 
Gestaltung, Musik, Bewegung und
Sport, Hauswirtschaft

Prorektorat Ausbildung Sekundarstufe I 

Rektorat
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Prof. Andy Benz
Leiter Studienorganisation

Prof. Thomas Birri
Leiter Studienberatung/
Zusatzausbildung

Prof. Dr. Christian Thommen
Leiter Studienbereich 
Sprachen und Mathematik

Prof. Urs Kronenberg
Leiter Studienbereich Gestaltung,
Musik, Bewegung und Sport

Prof. Jürg Sonderegger
Prorektor Ausbildung 
Kindergarten und Primarschule

Prof. Susanne Bosshart
Leiterin Berufspraktische Studien

Prof. Sandra Zehnder
Leiterin Studienberatung/
Zusatzausbildung

Prof. Werner Fuchs
Leiter Studienbereich 
Erziehungswissenschaften und Didaktik

Prof. Dr. Claudio Stucky
Leiter Studienbereich 
Mensch und Umwelt

Prof. Dr. Franziska Vogt
Leiterin Institut Lehr- und Lernforschung

Prof. Dr. Nicolas Robin
Leiter Institut Fachdidaktik 
Naturwissenschaften

Prof. Dr. Mirjam Egli Cuenat
Wissenschaftliche Leiterin 
Institut Fachdidaktik Sprachen

Prof. Werner Fuchs
Leiter Institut für Bildungsevaluation

Prorektorat Weiterbildung

Prorektorat Forschung, Entwicklung und Beratung 

Pavel Novak 
Leiter Zertifikatslehrgänge, 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter

Prof. Martin Lehner
Leiter Berufseinführung

Prof. Heidi Derungs-Brücker
Prorektorin Weiterbildung

Isabelle Bischof-Portmann
Leiterin Lehrgänge Erwachsenenbildung

Prof. Andy Benz
Leiter Berufseinführung

Prof. Dr. Titus Guldimann
Prorektor Forschung, 
Entwicklung und Beratung

Prof. Christian Brühwiler
Leiter Institut Professionsforschung 
und Kompetenzentwicklung

Prof. Wilfrid Kuster
Leiter Institut Fachdidaktik Sprachen

Prof. Dr. Alois Keller
Leiter Institut für Schulentwicklung 
und Beratung

Prorektorat Ausbildung Kindergarten und Primarschule
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Hochschulrat der PHSG 

Das Parlament des Kantons St.Gallen wählt die 

Mitglieder des Rates der Pädagogischen Hoch-

schule des Kantons St.Gallen PHSG. Für die 

Amtsdauer 2008/2012 gehören dem Hochschul-

rat an: Regierungsrat Stefan Kölliker, Präsident 

(von Amtes wegen in seiner Funktion als Vorste-

her des Bildungsdepartementes); Franco De Za-

net, Vizepräsident, Kaltbrunn; Dr. Elisabeth Boss-

hard, Rapperswil; Rolf Cristuzzi, Widnau; Maria 

Gloor-Zigerlig, St.Gallen; Max Knöpfli, Oberbü-

ren; Thomas Rüegg, Rapperswil-Jona; Jeannet-

te Schlegel, Rorschacherberg, und Werner Stu-

ber, Rorschach. Die Funktion des Sekretärs des 

Hochschulrates wird von Dr. Rolf Bereuter, Lei-

ter des Amtes für Hochschulen des Kantons 

St.Gallen, bekleidet.

Der Hochschulrat befasste sich im Jahr 2011 in 

vier Sitzungen mit den Geschäften der Pädago-

gischen Hochschule. Er pflegte anlässlich von 

zwei Klausursitzungen einen intensiven Aus-

tausch mit Leitungspersonen verschiedener Füh-

rungsstufen. Die Studienreise im Mai 2011 führ-

te die Mitglieder des Hochschulrates und des 

Rektorats nach Berlin. Sie war geprägt von ei-

nem abwechslungsreichen Programm mit Be-

suchen und Gesprächen in verschiedenen Bil-

dungseinrichtungen, zahlreichen persönlichen 

Kontakten und informativen Hintergrundinfor-

mationen. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

konnten wertvolle Erkenntnisse und spannende 

Fragestellungen für ihre weitere Tätigkeit mit-

nehmen. Mit der Wahl von sieben Dozentinnen 

und Dozenten sowie der Erhöhung der Beschäf-

tigungsgrade weiterer unbefristet angestellter 

Dozierender wurde der Lehrkörper verstärkt. Im 

Sommer wählte der Hochschulrat im Rahmen 

eines mehrstufigen Verfahrens auf Anfang Feb-

ruar 2012 Dr. Martin Annen als neuen Prorektor 

Ausbildung Sekundarstufe I und II. Im Rahmen 

einer Evaluation durch das Qualitätsmanage-

ment der PHSG unterzog der Hochschulrat sei-

ne eigene Tätigkeit in den Kontaktbereichen ei-

ner Überprüfung. 

Der Hochschulrat befasste sich im Berichtsjahr 

ausführlich mit Änderungen im Lehrplan des Ba-

chelor-Studiengangs Kindergarten und Primar-

schule. Da sich die bisherigen Grundannahmen 

(breite Ausrichtung der Ausbildung, Aufteilung 

der Diplomtypen) bewährt haben, nimmt die 

Neukonzeption inhaltliche Veränderungen auf, 

ohne eine grundlegende Strukturreform vorzu-

nehmen. Der Hochschulrat beschloss die Curri-

culumsreform 2011 mit einlaufender Wirkung 

ab Studienbeginn 2011/2012. Eine breit ange-

legte externe Evaluation der berufspraktischen 

Studien in der Ausbildung zur Kindergarten- und/

oder zur Primarlehrperson gab Antworten auf 

spezifische Fragestellungen. So entstand ein 

differenziertes, aussagekräftiges Bild. Wichtige 

Erkenntnisse flossen bereits in die Curriculums-

reform ein. Grundlegende Überlegungen und 

Die Neukonzeption des Studiengangs 
Kindergarten und Primarschule nimmt 
inhaltliche Veränderungen auf, ohne 
eine grundlegende Strukturreform vor- 
zunehmen. 
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neue Ansätze für die zukünftige berufsprakti-

sche Ausbildung fliessen in ein neues Konzept 

ein. In den Studiengängen der Sekundarstufe I 

besteht seit Herbst 2011 für Primarlehrpersonen 

die Möglichkeit, das Lehrdiplom für die Sekun-

darstufe I für drei Fächer zu erwerben, was die 

Ausbildungszeit gegenüber der traditionell vier 

Fächern umfassenden Ausbildung verkürzt. Am 

Jahresende hat der Hochschulrat der Gründung 

eines neuen Instituts Bildung und Gesellschaft 

zugestimmt. Damit werden ab dem Jahr 2012 

Fragen zur Aufgabenteilung zwischen Schule 

und Gesellschaft oder zur Zusammenarbeit von 

Eltern und Schule verstärkt ein Thema, dem die 

PHSG in Lehre, Forschung und Weiterbildung 

besondere Beachtung schenken wird. 

Mit dem Erlass von Reglementen im Weiterbil-

dungsbereich (Zertifikatslehrgang CAS Schullei-

tung und Weiterbildungsmaster MAS Bildungs-

management) oder den Änderungen in anderen 

rechtlichen Grundlagen (Studienordnung, Ge-

bührenreglement) wurde der Angebotsentwick-

lung und den geänderten Rahmenbedingungen 

Rechnung getragen. Ersatzwahlen für den Bei-

rat Forschung und Entwicklung, für die Rekurs- 

und für die Disziplinarkommission ermöglichten 

eine stets statutenkonforme Besetzung der wei-

teren Organe der PHSG. 

Dr. Rolf Bereuter, Sekretär des Hochschulrats PHSG und 

Leiter Amt für Hochschulen des Bildungsdepartementes

Hochschulrat der PHSG, vordere Reihe von links nach rechts: Werner Stuber (SP), Dr. Elisabeth Bosshard (SP), Stefan Kölliker (SVP), 
Maria Gloor-Zigerlig (CVP), Max Knöpfli (SVP). Hintere Reihe von links nach rechts: Franco De Zanet (FDP), Thomas Rüegg (FDP), 
Jeannette Schlegel (SVP), Rolf Cristuzzi (CVP).
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Hochschulgebäude Hadwig

Rektorat
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 02
info@phsg.ch

Prorektorat Sek I
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 20
info.sek1@phsg.ch

Verwaltung
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 05
verwaltung@phsg.ch

Institut Lehr- und Lernforschung
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 80
forschung.sg@phsg.ch

Institut Professionsforschung  
und Kompetenzentwicklung
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 80
forschung.sg@phsg.ch

Institut Fachdidaktik  
mit den Schwerpunkten 

p Naturwissenschaften
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 80
forschung.sg@phsg.ch

p Fremdsprachen
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 80
forschung.sg@phsg.ch

Hochschulgebäude Gossau

Berufspraktisches Zentrum /  
Berufspraktische Studien Sekundarstufe I
Seminarstrasse 7, 9200 Gossau
Telefon +41 (0)71 387 55 20
bps.sek1@phsg.ch

RDZ Gossau
Seminarstrasse 7, 9200 Gossau
Telefon +41 (0) 71 387 55 60
rdzgossau@phsg.ch

Kontaktadressen
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Hochschulgebäude Mariaberg

Prorektorat Kindergarten und Primarschule
Seminarstrasse 27, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 844 18 18
info.primar@phsg.ch

Berufspraktische Studien Kindergarten  
und Primarschule
Seminarstrasse 27, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 844 18 42
bps.primar@phsg.ch

Hochschulgebäude Stella Maris

Prorektorat Weiterbildung
Müller-Friedbergstrasse 34, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 858 71 50
weiterbildung@phsg.ch

RDZ Rorschach
Müller-Friedbergstrasse 34, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 858 71 63
rdzrorschach@phsg.ch

Institut Bildungsevaluation
Müller-Friedbergstrasse 34, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 858 71 20
kompetenzzentrum@phsg.ch

Institut Schulentwicklung und Beratung
Müller-Friedbergstrasse 34, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 858 71 20
kompetenzzentrum@phsg.ch

Land-RDZ

RDZ Rapperswil-Jona
St.Gallerstrasse 23, 8645 Jona
Telefon +41 (0)55 212 73 63
rdzjona@phsg.ch

RDZ Sargans
Grossfeldstrasse 72, 7320 Sargans
Telefon +41 (0)81 723 48 23
rdzsargans@phsg.ch 

RDZ Wattwil
Volkshausstrasse 23, 9630 Wattwil
Telefon +41 (0)71 985 06 66
rdzwattwil@phsg.ch
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